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e. c c e eDrChlk“C..Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier 5. März 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Gegen abend ſetzte lebhaftes feindliches Feuer auf verſchiede-

nen Stellen der Front ein, zwiſchen Maas und Moſel war die
franzöſiſche Artillerie dauernd ſehr tätig und beſchoß zeit-
weiſe die Gegend von Douaumont mit beſonderer
Heftigkeit. Jnfanteriekämpfe fanden nicht ſtatt. Um unnötige
Verluſte zu vermeiden, räumten wir geſtern den bei der Förſterei
Thiaville (nordöſtlich von Badonviller) den Fran-
zoſen am 28. Februar entriſſenen Graben vor umfaſſend dagegen
eingeſetztem feindlichen Maſſenfener.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn der Gegend von JI In xt konnte ein von den Ruſſen im

Anſchluß an Sprengungen beabſichtigter Angriff in unſerem
Feuer nicht zur Durchführung kommen. Vorſtöße feindlicher
Erkundungsabteilungen auch an anderen Stellen wurden abge
wieſen.
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Großes Hauptquartier, 6. März 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Lebhafte Minenkämpfe nordöſtlich von Vermelles. Die
engliſche Jnfanterie, die dort mehrfach zu kleineren Angriffen
anſetzte, wurde durch Fener abgewieſen.

Auf dem öſtlichen Maas- Ufer verlief der Tag im all-
gemeinen ruhiger als bisher. Jmmerhin wurden bei kleineren
Kampfhandlungen geſtern und vorgeſtern an Gefangenen
14 Offiziere, 934 Mann eingebracht.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Deutſche Marine Luftſchiffe über England.
Berlin, 5. März. (Amtlich.) Ein Teil unſerer Marine

Luftſchiffe hat in der Nacht vom 5. zum 6. März den
Marineſtützpunkt Hull am Humber und die dortigen Dock
anlagen ausgiebig mit Bomben beworfen; gute Wir-
kung beobachtet. Die Luftſchiffe wurden heftig, aber ohne Er-
folg beſchoſſen. Sie ſind ſämtlich zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 5. März. Die Lage iſt überall unverändert.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 6. März. (W. T. B.) Jn dem amtlichen Kriegs

berichte ron geſtern abend heißt es u. a.: Nördlich von Soiſ-
ans richteken wir ein zerſtörendes Feuer auf die feindlichen
Werke. Jn den Argonnen beſchoß unſere Artillerie fein-
liche Arbeiten. Nördlich von Verdun ſehr lebhaftes
Bombardement, namentlich zwiſchen dem Gehölz von Haudro-
mont und dem Fort Douaumont; doch hat der Feind ſeine An
griffe nicht wieder erneuert. Jm Woevre ſtarke Beſchießung
in der Gegend von Fresnes. Unſere Artillerie zeigte ſich auf
der ganzen Front ſehr tätig.

zuel Millionen ruſſſhe Gefalene?

Stockholm, 5. März. Dagens Nyheter veröffentlicht
einige Angaben über die ruſſiſchen Verluſte im Kriege bis Ende
1915. Das Blatt erhielt die Zahlen, die angeblich offiziell ſind,
aber nicht veröffentlicht werden, von einem durchreiſenden Aus
länder.

Die Geſamtſumme der Gefallenen vom l. Januar
bis 31. Dezember 1915 betrug 1942610 Mann. Von
den Offizieren ſind ſeit Beginn des Krieges 125433
tot, darunter 277 Generale.

Das Vorrücken der Ruſſen im Kaukaſus.
Nach den letzten ruſſiſchen Heeresberichten ſind die Ruſſen

nach der Eroberung Erzerums in den türkiſchen Gebieten des
Kaukaſus weiter vorgebrochen. Sie haben die in der Nähe des
Wanſees gelegene Stadt Bitlis, die s des gleich
namigen türkiſch-armeniſchen Bezirks. beſetzt; Betlis hat etwa
25 000 Einwohner. Eine ergänzende amtliche Meldung be-
ſagt weiter: Die ruſſiſchen Truppen haben in dem Kampfe
bei Bitlis die feindliche Stellung nachts während eines Schnee-
ſturmes angegriffen, ohne einen Schuß abzufeuern. Gegen
3 Uhr nachts wurde ein Bajonettſturm unternommen und die
Türken nach erbittertem Widerſtand geworfen. Die türkiſche
Artillerieſtellung wurde nach einem Nahkampf genommen, in
welchem die mit verzweifeltem Mute kämpfenden e
der Stellung bis auf den letzten Mann getötet wurden. Jn
der Stellung und bei der Verfolgung nahmen wir 20 durch
wegs verwendbare Kruppgeſchütze neuen Syſtems. Außerdem
erbeuteten wir in der Stellung viele Patronen und Kartuſchen
ſowie in Bitlis ſelbſt ein großes ArtilleriemunitionsDepot.

m Laufe der Verfolgung wurden viele Türken niedergemacht.
ie Zahl der Gefangenen ſtieg; die der gefangenen Offiziere

allein beträgt vierzig. Reid WVerurteilung wegen Spionage. Das Reichsgericht ver-urteilte den ſriüheren Sekeretär des ruſſiſchen Konfulats in
Königsberg, den ruſſiſchen Staatsangehörigen Eck wegen
Spionage zu 12 Jahren Zuchthaus, zehn Jahren Ehrverluſt
und Stellung unter Polizeiaufſicht.

Die Kämpfe vor Verdun
bahen in der Hauptſache noch immer Panzerfeſte und Dorf
Douanunmont zum Mittelpunkte. Alle Anſtrengungen der
Franzoſen, dieſe beiden wichtjgen Stellungen wieder in ihren
Beſitz zu bringen, haben ihn wohl ſchwere Verluſte einge-
bracht, aber zu keinem Erfolge geführt; beide Plätze werden von
den deutſchen Truppen gehalten. Ein Kriegsberichterſtatter
meldet, daß die Franzoſen bei ihren Angriffen mit einer Wucht
zurückgeworfen wurden, die ihnen die Zurücknabme ihrer ſämt-
lichen Angriffskräfte nicht mehr geſtattete. Groß ſei die An-
zohl der Gefallenen und Verwundeten. die deutſchen Erfolge
können nur durch planmäßiges und zielbewußtes taktiſches
Handeln erweitert werden, und der Hauptangriff auf Verdun
kann erſt erfolgen, wenn dazu alle notwendigen artilleriſtiſchen
Vorbereitungen getroffen ſind, was immerhin einige Zeit be-
anſprucht. Nach Berichten italieniſcher Zeitungen aus Paris
iſt die Stimmung in der franzöſiſchen Hauptſtadt zurzeit widder
ſehr gedrückt.

Ueber die neueſten Kämpfe meldet man aus dem Haupt-
quartier der Voſſ. Ztg.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz, 5. März. Trotz
Schnegeſtöber, Regen und Nebel, die in den letzten Tagen faſt
an der ganzen Weſtfront berrſchten, fand das erregte Artillerie-
duell im Kampfabſchnitt öſtlich der Maas ſeine Fortſetzung. Den
feindlichen Batterien, die ſich verzweifelt mühen, in die neuen
deutſchen Stellungen Breſche zu ſchießen, bleiben unſere Ge-
ſchütze die Antwort nicht ſchuldig. Auch über die Franzoſen hin
geht der donnernde Dialog, da die Artillerie der franzöſiſchen
Truppen am linken Maasufer ſich gleichfalls einmiſcht. Nach
wie vor iſt das hauptſächlichſte Zielobjekt des Geaners der jetzt
im weißen Schnee leuchtende Höhenrücken von Douaumont bis
Hardanmont mit ſeinen von uns geſtürnten Stellungen. Auch
gegen unſere neuen Poſitionen in und um das Dorf Douaumont
fenern die Franzoſen. Der wütende Gegenangriff, den r
Feind vorgeſtern gegen das Dorf ſetzte, führte zu Szenen, die
an die erbitterten Kämpfe in Souchez während des vergangenen
Sommers erinnerten. Doch die Anſtrengungen der Franzoſen
blieben erfolglos. Sie wurden zurückgeſchlagen und es iſt bei
unſerem Vefitzſtande geblieben, wie er fich nach unſerem Vor
ſtoß am 2. März gebildet hat. Der Feind, der außerordentliche
Verluſte erlitten hatte, unternahm denn auch geſtern keinen
weiteren Jnfanterie-Angriff. Doch ſein Störungsfeuer ſetzt
er fort, das die Unſeren hindern ſoll, die eroberten Gelände-
ſtücke zur Verteidigung einzurichten. Mangels greifbarer Er-
gebniſſe ſuchen die Franzoſen ſich in ſinnloſen Uebertreibungen
der deutſchen Verluſte zu berauſchen. Sie erzählen geradezu
ungehenerliche Zahlen und Darſtellungen. Nun die großen
Erfolge der letzten 14 Tage haben gewiß das Blut auch manches
braven Deutſchen gekoſtet, aber für dieſe Phantaſie fehlt glück
licherweiſe jede Grundlage. Die Art, wie der Vorſtoß ſeit dem
21. Februar durchgeführt wurde, hatte vielmehr gerade dies
zur Folge, daß nicht die Verſchwendung von koſtbarem Menſchen
material eintrat, die die franzöſiſche Herbſtoffenſive kenn-
zeichnete.“

Heimkehr und Beute der Möve.
Berlin, 4. März. S. M. S. Möwe, Kommandant

Korvettenkapitän Burggraf und Graf zu Dohna-Schlodien, iſt
heute nach mehrmvnatiger erfolgreicher Kreuzfahrt mit vier
engliſchen Offizieren, neunnundzwanzig engliſchen Seeſoldaten
und Matroſen, hundertſechsundſechzig Köpfen feindlicher
Dampferbeſatzungen darunter hundertdrei Jndern als
Gefangenen ſowie einer Million Mark in Goldbarren in einem
heimiſchen Hafen eingelaufen.

Das Schiff hat folgende engliſchen Dampfer ausgebracht und
zum größten Teil verſenkt, zum kleineren als Priſen nach
nentralen Häfen geſandt: Corbridge, 3687 Brutto-Regiſter-
tonnen. Author, 3496 Brutto-Regiſtertonnen. Trader,
3698 Brutto-Regiſtertonnen. Ariadne, 3035 BruttoRegiſter-
tonnen. Dromonby, 3627 Brutto-Regiſtertonnen. Farring-
ford, 3146 Brutto-Regiſtertonnen. Clan Mactaviſh, 5816
Brutto-Regiſtertonnen. Appam, 7781 Brutto-Regiſtertonnen.

Weſtburn, 3300 Brutto-Regiſtertonnen. Horace, 3335
Brutto-Regiſtertonnen. Flamenco, 4629 Brutto-Regiſter-
tonn. Edinburgh (Sedelſchiff), 1473 Brutto-Regiſtertonnen.

Saxon Prince, 3471 Brutto-Regiſtertonnen. Maroni, 3109
Brutto-Regiſtertonnen, franzöſiſch. Laxemburg, 4322 Brutto
Regiſtertonnen, belgiſch.

S. M. S. Möwe hat ferner an mehreren Stellen der feind-
lichen Küſte Minen gelegt, denen u. a. das engliſche Schlacht
ſchiff Edward VII. zum Orfer gefallen iſt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
t

Furchtbare Zerſtörungskraft der neuen deutſchen U-Boote.
Genf 5. März. Aus Paris wird gemeldet: Durch die amt-
lichen Unterſuchungen über die Verſenkung des Hilfskreuzer?
Provence wurde feſtgeſtellt, daß das Schi** von einem der
neueſten Unterſeebootstypen torpediert wurde. Tire
Schnelligkeit, mit der die Provence, die durch die Er »loſion des
auf ſie abgefeuerten Geſchoſſes vollſtändig zerſtört wurde, ver-
ſank, läßt darauf ſchließen, daß die Zerſtörungsmittel der
neuen deutſchen Unterſeeboote ganz furchtbar ſind.

Nene Verſenkung. London, 4. März. Lloyds meldet: Der
engliſche Dampfer Teutonian (4824 Br.-R.-T.) iſt verſenkt
worden, die Beſatzung iſt gerettet.

Verluſte der ruſſiſchen Flotte. Bukareſt, 5. März. Ade-
verul ſchreibt im Zuſammenhang mit der Tätigkeit der Unter-
ſeeboote im Schwarzen Meere Die ruſſiſche Flotte erlitt
bedeutende Verluſte. Die Zenſur verbietet die Veröffentlichung

aller Schiffsverluſte. Die zunehmende Hemmung des Verkehrs
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droht die Verproviantierung der beſſarabiſchen Truppen zu ge-
fährden.

Spannung mit Amerika.
Beſorgniſſe.

Jn Amerika ſpielen ſich bedeutſame Kämpfe in den Regie-
rungskreiſen ab, die die einzunehmende Haltung gegen Dentſch-
land zum Gegenſtande haben. Präſident Wilſon iſt für
ſcharfe Ablehnung der Anerkennung des deutſchen Vor
gehens, daß von jetzt an bewaffnete Handelsſchiffe als
Kriegsſchiffe betrachtet und von den deutſchen Unterſee-
booten ohne Warnung und ohne die Gewährung der Rettungs-
möglichkeit für die Beſatzungen und Paſſagiere verſenkt werden
ſollen. Senator Gores hatte jedoch im Senat einen Antrag
eingebracht, der von der Regierung verlangt, er ſolle die Ameri-
kaner amtlich davor warnen, auf bewaffneten britiſchen
Handelsſchiffen zu reiſen. Der Senat hat jedoch mit 68 gegen
14 Stimmen beſchloſſen, die Beratung des Antrages Gores auf
unbeſtimmte Zeit zu vertagen, ein Ausweg, der anſcheinend ein
Sieg Wilſons iſt. Von mehreren Seiten iſt ausgeſprochen und
gedroht worden, daß im Falle des Umkommens eines amerikani-
ſchen Bürgers durch Verſenkung eines bewaffneten Handels-
und Paſſagierdampfers Amerika dann nicht mehr zu halten ſei
und in offenen Konflikt mit Deutſchland käme. Die kritiſche
Stimmung gegen Deutſchland ſcheint neuerdings einen bedroh-
lich hohen Grad erreicht zu haben.

Alle verantwortlichen Stellen jenſeits und auch diesſeits
des Ozeans haben die Weiterentwicklung des gegenſeitigen Ver
hältniſſes in ernſteſter und ſorgfältigſter Weiſe zu Leachten,
nichts zu überſtürzen, alles beſonnen zu erledigen und jede
weitere Handlung von dem Geſichtspunkt zu prüfen, das ein
offener Gewaltkonflikt zwiſchen beiden Mächten unbedingt ver
e en wird. Wir hoffen, daß wir deutlich genug geworden
ind.
Was ein Krieg mit Amerika für uns in der gegenwärtigen

Situation bedeuten würde, iſt zunächſt gar nicht auszudenken.
Amerikas Hinzutritt zum Vierverbande würde den Krieg auf
Jahre hinaus in die Länge ziehen, denn alle gegneriſchen
Länder: England, Frankreich, Rußland und ſchließlich auch Jta
lien würden neue Hoffnung ſchöpfen und würden geſtärkt wer
den. Bräche in Amerika die Kriegsfurie aus, ſo würden zu
nächſt ungezählte Milliarden in alle Vierverbandsländer ſtrö-
men, um den Sieg gegen Deutſchland zu finanzieren. Die
Munitionslieferung würde verzehnfacht werden. Die Flotten-
anſtrengungen Amerikas würden ebenfalls gewaltig ſein und
die Hunderte deutſcher Handelsſchiffe in amerikaniſchen Häfen
wären verloren. Schließlich könnte oder würde Amerika auch
mit Ausbildung einer Land macht beginnen, die nach Mo
naten immerhin die Reihen der Gegner ſtärken könnte uſw. uſw.
Kurzum: ein bewaffnetes Eingreifen Amerikas in den Krieg
gegen uns wäre zunächſt der Todſchlag aller Friedenshoff
nungen auf weitere viele Monate hinaus. Diplomatie und
Seekriegsführung muß alles tun, um den Ausbruch eines
ſolchen Konfliktes zu verhindern.

Die Bewaffnung feindlicher Handelsſchiffe.
Die engliſche Admiralität veröffentlicht die Jnſtruktionen

für die britiſchen Handelsſchiffe, die zur Verteidigung bewaffnet
ſind. Dieſe Jnſtruktionen ſind datiert vom 20. Oktober 1915
und gehen dahin, daß die Vewaffnung angebracht ſei, um ſich
gegen Durchſuchungen zur Wehr ſetzen zu können. Die eng-
liſche Admiralität behaupiet, daß eine ſolche Beſtimmung auch
im deutſchen Priſengeſetz vorhanden ſei. Die engliſchen Schiffe
müſſen, ehe ſie das Feuer eröffnen, die britiſche Flagge hiſſen.
Die Erfahrung hat gelehrt, daß feindliche UBoote zuweilen
Handelsſchiffe ohne vorherige Warnung angegriffen haben. Es
ſei deshalb wichtig, daß dieſen Fahrzeugen und den Flugzeugen
nicht geſtattet wird. ſich bis auf einen Abſtand zu näbern, von
dem aus ohne Warnung und mit faſt unbedingter Sicherheit
des Erfolgs ein Torpedo lanziert oder eine Bombe geworfen
werden kann. Die Unterſeeboote Englands und ſeiner Bundes-
genoſſen hätten den Befehl erhalien, ſich keinem Handelsſchiffe
zu nähern. Deshalb könne man annehmen, daß jedes U-Boot
und jede Flugmaſchine, die abſichtlich auf Handelsſchiffe zu-
fahren, dies in feindlicher Abſicht tun. Jn ſolchen Fällen
n das Handelsſchiff das Feuer zur Selbſtverteidigung er
öffnen.

Von zuſtändiger deutſcher Seite wird dazu erklärt, daß
die britiſche Admiralität ſich nicht wundern dürfe, wenn man
vorläufig annähme, daß dieſe angeblich vom 20. Oktober
ſtammenden neuen Jnſtruktionen erſt jetzt angefertigt ſeien.
Es ſei unwahr, daß die Anlage zur deutſchen Priſenordnung
vom Juni 1914 dem Handelsſchiff ein Widerſtandsrecht zuge-
ſteht. Der in Frage kommende Satz lautet: „Leiſtet ein be
waffnetes feindliches Kauffahrteiſchiff bewaffneten Widerſtand
gegen priſenrechtliche Maßnahmen, ſo iſt dieſer mit allen
Mitteln zu brechen.“ Wenn dann weiter beſtimmt wird, daß die
Beſatzung als kriegsgefangen zu behandeln iſt, ſo iſt dies ledig
lich aus Billigkeitsgründen geſchehen, um die Beſatzung nicht
leiden zu laſſen für das Befolgen der völkerrechtswidrigen An
weiſungen ihrer Vorgeſetzten. Die Frage, wie ein Kauffahrtei-
ſchiff zu behandeln iſt, das gegen Kriegsſchiffe angriffsweiſe von
ſeinen Waffen Gebrauch macht, ſei in dem Befehl überhaupt
nicht berührt; Handelsſchiffen gegenüber werde ſolches Vor-
gehen ausdrücklich als Seeraub bezeichnet. „Die neuen Jn-
ſtruktionen enthalten nun ebenfalls den Befehl zum Angriff
auf jedes in Sicht kommende U-Boot. Der Verſuch, dieſen
befohlenen Angriff zu einer Verteidigungsmaßnahme zu
ſtempeln, iſt mehr wie dürftig. Wie verträgt ſich übrigens
diejer Befehl Mit der feierlichen Zuſicherung der engli
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Regierung in Waſhington, wonach britiſche Handelsſchiffe nie
maſs feuern werden, wenn nicht zuvor auf ſie gefeuert worden
iſt? Ausdrücklich ſei noch feſtgeſtellt. daß die britiſ
Admiralität lediglich auf Grund der von ihr ausgeſtellten all
gemeinen S daß jedes in Sicht kommende UBoot
feindliche Abſichten habe, ihren bewaffneten Handelsſchiffen
den Befehl zum ſofortigen Angriff gegeben hat. Jn keiner Weiſe
konnte die Schlußfolgerung des deurſchen Weißbuches beſſer be
ſtätigt werden, wo Feſeg iſt: Farrn iſt klargeſtellt, die
bewaffneten engliſchen Kauffahrteiſchiffe den amtlichen Auf-
trag haben, die deutſchen Unterſeebdote überall wo ſie in ihre
Nähe gelangen, heimtückiſch zu überfallen, alſo rückſichtslos
gegen ſie Krieg zu führen.

Eine Friedensrede in der dung

Genoſſe Tſcheidſe, der im Gegenſatz zu anderen ruſſiſ
Sozialiſten von Anfang an den Krieg aufs heftigſte bekämpfte,
hat in der Duma wieder eine Rede für den Frieden gehalten,
Die Zenſur unterdrückte zunächſt die Rede, mußte ſie aber dann
freigeben. Dem Berl. Tagebl. wird über die Ausführungen
Tſcheidſes aus Stockholm telegraphiert:

„Die Folgen der Veröffentlichung dieſer antiimperiali-
ſtiſchen Rede, die natürlich gleich von allen liberalen Zeitungen
abgedruckt wurde, laſſen ſich freilich nicht überſehen. an
denke nur an den ruſſiſchen Soldaten, der folgende Stellen aus
Tſchendſes Rede lieſt:

„Was erreichten wir während dieſer 18 Monate langen
Krieges? Unter unglaublichem Blutvergießen näherten wir
uns den Loſungsworten, die bei Kriegsbeginn auspoſaunt
wurden. Aber die Loſungsworte klangen damals anders als
beute. Und während dieſes 18 Monate dauernden ſchwerſten
Ulpdruckes wurden ſchamlos Lügen und Verleum-
d n gen verhbreitet, wie ſie die Geſchichte früher nicht kannte

änder wurden aufs Spiel geſetzt, die während Jahrtauſende
lturell erobert waren. Nun ſagt man uns zum Troſt, der

rieg ſei noch nicht beendet, er beginne eigentlich erſt jetzt.
ber hat ſich nicht der Krieg bereits für den Gegner ſiegreich

erwieſen? Belgien, Serbien, Montenegro und Polen ſind ver
wuſtet, noch ſchlimmer geht es den Gruſiniern und Moham-
nedanern, deren Geſchick ſeit Jahrhunderten mit denen des
zuſſiſchen Volkes verknüpft iſt. Sie ſind einfach von der Erd-
oberfläche verſchwunden. Griechenland. Rumänien, Perſien
teht ein ähnliches Schickſal bevor! Wo ſind unſere großen

Jdeale geblieben! Die einſt für die Abrüſtung eintraten, ſie
ſtehen heute auf Markows Standpunkt. Anſtatt des inter
nationalen Schiedsgerichtes ſiegte als einzige Norm
der Seeraub und Verrat. Man darf nicht allein deswegen die
Deutſchen anklagen. Treten wir doch nicht weniger das Völker
recht mit Füßen. Anſtatt daß die Parole der Alliierten die
Sintracht aller Klaſſen im Namen der nationalen Freiheit iſt,
exiſtiert faktiſch nur die Militariſierung der, Arbeitskräfte, die
von den Kapitaliſten unter dem Mantel patriotiſcher Phraſen
dreifach ausgebeutet werden. Annexionspolitik und Jmpe-
rialismus, aber nicht die Befreiung Europas vom preußiſchen
Militarismus iſt das Kriegsziel der Alliierten. Wir ſtehen
auf dem Standpunkt des Zimmerwaldſchen Beſchluſſes, der
Kampf gegen den Krieg, für den Frieden ohne
Annexion und ohne Entſchädigungen iſt unſere Löſung.“ Dar-
auf erklärte er ſich ſolidariſch mit den deutſchen
Sozialiſten und der Minorität der franzö-
ſiſchen Sozialiſten und griff die ruſſiſchen Sozialiſten
an, die für die Fortſetzung des Krieges ſtimmten und der
ruſſiſchen Regierung ein Vertrauensvotum ausſprachen. „Die
Bureaukratie iſt durch Blutsbande mit jenen Elementen der
Geſellſchaft vereinigt, die vom Kriege die Rückkehr in die
Finſternis des 17. Jahrhunderts erwarten wofür die Rede
Schtſcheglowitows auf dem Monarchiſtenkongreß tvhpiſch iſt.
Wir leben im reichſten Lande Europas, aber wir leiden an
Kohlen-, Holz-, Brot, und Fleiſchnot. Wir ſtehen vor der
furchtbaren Kataſtrophe einer Verminderung der Ackerfläche

und einem Ausſterben des Rinderbeſtandes. Wir erleben im
kritiſchen Momente die größte Demoralifation des Transport-
weſens. Wir ſind ohne Eiſenbahnen, ohne Fabriken, ohne Tech-
niker und ohne Spezialiſten, und als Entſchädigung dafür
haben wir eine geradezu klaſſiſchunfähige und beſtechliche
Verwaltung. Die Regierung mobiliſiert die Jnduſtrie,
und dieſe mobiliſiert ſich mit der Aufgabe, das Volk zu be-

ſtehlen. (Allgemeiner Beifall, ſogar auf der Rechten.) Aus
Stürmers Munde hörten wir, die Regierung wünſchte die Ver
beſſerung der Arbeiterlage. Man ſpricht jetzt viel darüber.
Tatſächlich fand auf Befehl der Regierung nur jene unver-
geßliche Maſſenerſchießung des Proletariats in Tula und
Jwanowosnisenſk ſtatt, und außerdem tägliche Verhaftungen
in Petersburg und Moskau. Tatſächlich plant man die Mili-
tariſierung der Arbeiter. Und das iſt mit Slaverei identiſch.
Die Würfel ſind gefallen. Es gibt nur zwei Möglichkeiten:
entweder mit dem Volke gegen die Regierung oder mit der
Regierung gegen das Volk. Es iſt daher unſere Pflicht, mit
kräftigem Stoße ihre uſurpierte Macht dieſen Unterdrückern
aus den Händen zu reißen und ſie dem Volke zu geben. Tun
wir das nicht, dann ſteht unſerm Lande ein ſozialer und öko-
nomiſcher Untergang bevor. Das Volk allein kann unſer Land
retten, wenn es ſein Schickſal rechtzeitig in ſeine Hände

Politiſche Ueberſicht.
Für die Einheitsſchule.

Jn der Haushaltskommiſſiondes preußiſchen
Abgeordnetenhauſes wurde von ſozialdemokratiſcher
Seite ein Antrag geſtellt, die Regierung um baldige Vorlage
eines Geſetzentwurfs zu erſuchen der das Schulweſen auf der
Grundlage der Einheitlichkeit, der Unentgeltlichkeit, der Welt-
lichkeit und nach den Richtlinien einer zeitgemäßen wiſſen

ſchaftlichen Pädagogik regeln ſoll. Dieſer Antrag wurde vom
Genoſſen Adolf Hoffmann begründet, der darauf hinwies,
daß ein gleicher Antrag ſeinerzeit im Reichstage mit der Forde-
rung eines Reichsſchulgeſetzes geſtellt worden iſt. Zentrum,
Rationalliberale und auch die Freiſinnigen (ſeht,
ſeht!) erklärten ſich gegen die Einheitsſchule. Der eine mit
der Vegründung, daß die Frage „noch nicht genügend geklärt“
ſei, der andere, daß „kein Bedürfnis“ dafür vorliege. Der
Miniſter meinte, es müſſe erſt eine „erſchöpfende“ Debatte
darüber ſtattfinden. Zu den Univerſitäten und höheren Lehr-
anſtalten würden „ſchon genügend“ Kinder der ärmeren Bevöl-
kerung zugelaſſen. Abg. v. Zedlitz erklärte hervorragend be-
gabte Kinder aus minderbemittelten Klaſſen werden auf alle
Fälle auch bis zur Univerſität Platz finden. Genoſſe Hoffmann
trat den Gegnern des ſozialdemokratiſchen Antrags noch einmal
ſcharf entgegen, indem er betonte, daß wir verlangen müſſen,
daß jedem Kind ohne Unterſchied des Standes und ohne Rück
ſicht auf den Geldbeutel bei vorhandener Fähigkeit die Möglich-
keit geboten werden muß, höhere Schulen beſuchen zu können.
Es entſpann ſich zum Schluß eine lebhafte Debatte über die
Behandlung der Diſſidentenkinder.

Mißlungene Aktion gegen Liebknecht.
Vor einigen Wochen hat der Leiter der Deutſchen Juriſten-

zeitung die Anregung gegeben, den Genoſſen Liebknecht
aus dem Rechtsanwaltsſtande auszuſchließen. Dieſe Anregung
iſt ſofort von den verſchidenſten Seiten energiſch bekämpft wor-
den. Jn der neueſten Nummer der Deutſchen Juriſtenzeitung
tritt nun auch der Rechtsanwalt beim Reicksgericht, Haber,
85 dieſe Anregung auf. Er teilt mit, daß ihm zahlreiche

uſchriften von Rechtsanwälten über den Fall zugegangen ſind,
ie ſich aber übereinſtimmend gegen die Auffaſſung der Deut-

ſchen Juriſtenzeitung wenden. Er ſetzt dann auseinander, daß

ein Rechtsanwalt genau ſo jeder andere Staatsdürger daran gehindert werden e, innerhalb der geſe e
n.Schranken feine Ueberzeugung zu betätige

3 ch ne Rich d litiſ Tätigk t b ſt„Die verfehlteſte Richtu er politiſchen gkeit beweinoch ni c Mangel ehrenhaft eit, und es iſt nicht
erſichtlich, auch in dem Artikel nicht behanptet, daß für die
Han n z L.s ein anderer Grund maßgebend geweſen
za als die Uebe tun 33 dex Richtigkeit ſeiner Auf-affung und von ihrer u eit für das Staatswohl. Poli-
tiſche Fragen ſind durch Diſziplinar ind Strafgerichte nicht
zur Entſcheidung zu rig Die Erfahrung, die man ſeit
langen Zeiten mit politiſchen Prozeſſen gemacht hat, er
mutigen nicht dazu, ohne zwingenden Grund ihre Zahl zu
vermehren. Das deutſche Volk wird die Sonderbeſtrebungen
L.s und ſeiner Anhänger auch ohne ein Einſchreiten der Ge
richte zu überwinden wiſſen.

Staatsunterſtützung für ſozialdemokratiſche
Jugendvereine.

Der ſächſiſche Kultusminiſter erklärte am Mittwoch in der
weiten Kammer, künftig würden auch ſozialdemokratiſche
Jugendvereine eine Staatsunterſtützung zur Ertüchtigung der
Jugend erhalten.

Kleine politiſche Nachrichten.
Freikonſervative Selbſtbeſchränkung. Von parlamentariſcher

Seite werden in der Poſt Klagen darüber angeſtimmt, daß die
Beratung des Etats im preußiſchen Abgeordnetenhaus noch ſehr
im Rügſtand iſt. „Angeſichts dieſer Sachlage hat die freikon-
ſervatire Fraktion beſchloſſen. zu den einzelnen Haushalten nur
Fragen zu behandeln, die für den Staatshaushaltsplan oder
die Stagisverwaltung des Haushaltsjahres ſelbſt von unmittel
bar praktiſcher Bedeutung ſind, und ſich von anderen Erörte-
rungen freizuhalten, auch ſich in der Zurückweiſung gegneriſcher
Aeußerungen die äußerſte Zurückhaltung aufzuerlegen.“
Dies ſieht faſt ſo aus, als ob den Freikonſervativen ſelbſt Be
denken aufgeſtiegen ſind über die Art, wie ihr Führer, Freiherrv. Zedlitz, ſeine Vegwer im Parlament zu bekämpfen pflegt.

Drohender Steuer-GWirrwarr.
Es zeigt ſich in der gegenwärtigen kritiſchen Zeit ganz beſen

ders, wie berechtigt und notwendig die Forderung der Sozial
demokratie war und geblieben iſt. daß die neuen Steuern im ge-
ſamten Deutſchen Reiche von Reichs wegen geregelt werden.
Wir haben jetzt nicht nur die Ausſicht, neue Reichsſteuern zu
bekommen, ſondern wie wir täglich erfahren, in ſteigendem
Maße die Ausſicht neue Landes- und Kommunal-
ſte nern zu erhalten und dadurch muß naturgemäß in der
ganzen Steuergeſetzgebung und ihrer Durchführung, ein Wirr-
warr entſtehen, der die größten Gefahren in ſich birgt, weil er
die größte Beunruhigung in die Bevölkerung trägt. Das
alte Wort, daß keiner gern Steuern zahle, ſteigert ſich in ſeiner
Wahrheit, wenn von allen möglichen und unmöglichen Seiten
Stenern angefordert werden. Es iſt deshalb gerade gegen-
wärtig dringend notwendig, auf dieſe alte ſozialdemokratiſche
Forderung der einheitlich in einander greifenden Geſetz
geh ung für das ganze Reich zurückzukommen.

Jn den letzten Tagen ſind nicht nur erneut die Steuervor-
ſchläge des Reiches und des größten deutſchen Bundesſtaates,
Preußens, diskutiert worden, ſondern es ſind auch aus anderen
kleinen Bundesſtaaten und Städten Steuervorſchläge bekannt
geworden, die im Verhältnis zur Geſetzgebung des Reiches die
allergrößten Bedenken hervorrufen. Wir erinnern an die
Steuervorlage, die ſoeben in Lippe-Detmold dem Landtage zu
gegangen iſt und an die Steuerpläne, die in anderen kleinen
Bundesſtaaten und in einzelnen ſächſiſchen und ſchleſiſchen
Städten vor der Tür ſtehen. Jn Lippe-Detmold iſt eine ſoge-
nannte Ledigenſteuer zur Vorlage gekommen, die alle
un verheirateten Frauen und Männer, die eine beſtimmte
Altersgrenze überſchritten haben, auch kinderloſe Ehe-
leute, verwitwete und geſchiedene Perſonen erfaſſen
und ſchon bei einem Einkommen von 900 Mark einſetzen ſoll.
Ebenſo werden in Lippe-Detmold Zuſchläge zur Einkommen-
und Ergänzungsſteuer vorgeſchlagen. Es zeigt ſich in dieſem
Muſterbeiſpiel, wie groß die Gefahren des Steuerwirrwarrs
werden, die uns ſchon jetzt bedrohen. Wenn erſt jeder Bundes-
ſtaat in dieſer Art vorgeht, ſo werden nicht nur in jedem ein-
zelnen Vundesſtaate im Verhältnis zum Reich die Gegenſätze
und Widerſprüche in der Steuergeſetzgebung immer größere,
ſondern es ſteigern ſich auch die Schwierigkeiten, eine einheit-
liche Reichsſteuergeſetzgebung für eine kommende Zeit ſpyſte-
matiſch und gründlich durchzuführen; denn je mehr neue
Steuern die einzelnen Bundesſtaaten ſich geben, deſto mehr
wächſt ihr partikulariſtiſcher Eigendünkel, dieſe ihre beſonderen
Steuern zu behalten und auszubauen, und jeder Eingriff der
Reichsgeſetzgebung in dieſen bundesſtagtlichen Wirrwarr wird
als ein Eingriff in die „Selbſtändigkeit“ und in die „einzel-
ſtaatlichen Hoheitsrechte“ ſelbſt angeſehen. Damit bekornmen
wir eine reaktionäre Entwicklung zugunſten des Partikularis-
mus, die gerade in dieſen Kriegszeiten nicht nur eine ſoziale,
ſondern auch eine nationale Gefahr in ſich trägt. Es heißt
direkt die nationale Einheit gefährden, wenn die bundesſtaat-
liche Steuergeſetzgebung ſich ſteigert und die einheitliche Rege-
lung durch das Reich immer ſchwieriger, wenn nicht ſogar un
möglich gemacht wird. Daher ſollte man auch aus dieſen Grün-
den von Reichs wegen energiſch gegen den drohenden Steuer-
wirrwarr eingreifen und bei der bevorſtehenden Reichsfinanz-
reform aus Anlaß der neuen Kriegsſteuern rückſichtslos vor-
gehen. Es iſt gar nicht abzuſehen, welche ſozialen und politi-
ſchen Gefahren entſtehen können, wenn die einzelnen Staaten
und Städte fortfahren, ohne Rückſicht auf das Reich ihr Steuer-
ſyſtem auszubauen und einer reichsgeſetzlichen Regelung des
geſamten neuen Steuerweſens damit Tür und Tor zu ver-
rammeln.

Gewerkſchaftliches.
Die Webſtoffbeſchlagnahme und die kaufmänniſchen Angeſtellten.

Der Zentralverband der Handlungsgehilfen hat in einer
Eingabe an das Reichsamt des Jnnern am 18. Februar ge
fordert, daß auch für die durch die Beſchlagnohme der Web-,
Wirk- und Strickwaren teilweiſe oder gänzlich erwerbslos
werdenden Angeſtellten, die eine anderweitige Beſchäftigung
nicht finden können, eine ausreichende Unterſtützung unter Be-
rückſichtigung ihrer bisherigen Einkommens- und Vermögens-
verhältniſſe feſtgeſetzt wird. Auf dieſe Eingabe hat der Staats-
ſekretär des Jnnern unterm 2. März erwidert:

„Die für die Angeſtellten und Arbeiter der Textilinduſtrie
vom Reiche bereitgeſtellten Beibilfen ſollen auch zugunſten
einer Erwerbsloſenunterſtützung für die Angeſtellten und
Arbeiter, welche in den Web-, Wirk- und Strickſtoffe ver
arbeitenden Betrieben, insbeſondere im Konfektionsgewerbe,
infolge eintretender Arbeitsbeſchränkung erwerbslos werden,
den Gemeinden zugängig gemacht werden. Entſprechende Be
ſtimmungen des Bundesrates werden vorbereitet.

v r r

Es bleibt nunmehr abzuwarten, wie dieſe Seſtimausfallen werden. Seit ſchaffen ſie eine e eins
Regelung für das ganze Reich, damit nigt auch hier Zur
ände herausbilden können, wie ſie bei der Unter 27
extilarbeiter beſtehen. Wir haben da ja leider die Tatſache

u verzeichnen, daß wohl einzelne Bundesſtaaten eine einheit-
iche Regelung der Unterſtützung getroffen haben andere

Bundesſtaaten dagegen, darunter auch reußen, haben ſich
dazu nicht aufſſchwingen können. Es muß auch erwartet werden.
daß ſich die neuen Beſtimmungen nicht auf die Angeſtellten und
Arbeiter der Fabrikations und Großhandelsbetriebe beſchrän
ken, ſondern daß ſie auch die Angeſtellten der zahlreichen Ver-
kaufsgeſchäfte der betroffenen Branchen berückſichtigen.

Zu den Tarifverhandlungen im Baugewerbe c
nahm in Königsberg eine Konferenz des deutſchen Bau
arbeiterverbandes für den Bezirk Oſtpreußen Stellung.
Es wurde der Beſchluß gefaßt, Lohnerhöhungen von 20 bis
25 Pf. die Stunde zu fordern. Jm Wiederaufbaugebiet wür
den die höheren Löhne zum größten Teil bereits gezahlt, es
gelte nur, ſie tariflich feſtzulegen.

Ams tägliche Brot.
„Die maßloſe Verteuerung der Kartoffeln.

Aus den bekannten Gründen heraus waren wir verhindert,
in der letzten Nummer in ausreichender Weiſe die Kartoffel-
preiserböhung zu kritiſieren. Wir müſſen uns alſo begnügen,
Beſprechungen aus Blättern an anderen Orten wiederzugeben,
wo dieſe Hinderniſſe der freien Ausſprache nicht ſo ſtark wird.
Hier zunächſt eine Aeußerung der der Chemnitzer Volks-
ſt imme, wobei zu beachten iſt, daß der Sperr und Fettdruck
nicht von uns berrührt, ſondern genau der Chemnitzer Volks-
ſtimme nachgebildet iſt. Unſer Chemnitzer Parteiblatt, das be-
kanntlich mit aller Kraft für das Durchhalten der Kriegspolitik
eintritt, ſchreibt:

„Geradezu unglaublich aber iſt die weitere
Erhöhung des Kartoffelhöchſtpreiſes auf 4,59
MarkfürdenZentner. Ohne jede Notwendigkeit iſt alſo
die Regierung in wenigen Wochen von 2,75 Mark auf 4,50 Mark
hinaufgeklettert. Dabei hat ſelbſt die berufene
Vertretung der ſächſiſchen Landwirtſchafterkl,ärt, daß der Höchſtpreis von 275 Mark vokk-
kommen ausreichend und für die Landwirt-
ſchaft durchaus annehmbar ſei. Unter dieſen Um-
ſtänden iſt uns die maßloſe Vertenerung der Kartoffeln, die
lediglich ſehr wenigen oſtelbiſchen Großgrundbeſitzern zugute
kommt, vollſtändig unbegreiflich. Hat denn der Bundesrat gar
keine Ahnung, wie bitter ſchwer es breiten Volksmaſſen wird,
ſich jetzt auch nur noch die allernotwendigſten Lebensmittel
anzuſchaffen. Auf dieſe Weiſe erleichtert es die Regierung dem
Volke nicht, durchzuhalten und den engliſchen Aushungerungs-
plan zuſchanden zu machen. Der Reichstag, der zuſammen
treten ſoll, gerade an dem Tage, an dem dieſe neue Kartoffel-
verteuerung in Kraft tritt, wird die Regierung zwingen müſſen,
die neue Verteuerung des jetzt wichtigſten Lebens
mittels, die in der amtlichen Kundgebung auch nicht mit einet-
Silbe begründet wird, rückgängig zu machen. Bei
einem ſo weiten Entgegenkommen an die Wünſche der Agrarier
und bei einem ſo vollkommenen Verkennen der wirklichen.
Volksintereſſen muß der Glaube an den guten Willen der Regie-
rung ſchwinden Die Gemeinden haben zwar das Recht be
halten, die Höchſtpreiſe nach eigenem Ermeſſen für den Klein-
handel feſtzuſetzen, aber natürlich wird es auch ihnen für die
Dauer unmöglich ſein, mit 4,50 Mark einzukaufen und mit
4 Mark zu verkaufen. Die Regierung geht in der Lebensmittel
frage ſehr gefährliche Wege.“

Die Zentraliſation der Einfuhr.
Jn den letzten Tagen hat der Bundesrat einige Verordnungen

erlaſſen, die weniger in das innere wirtſchaftliche Leben. be
deutſam eingreifen, als ſeine Vorausſetzungen hinſichtlich der
Einfuhr aus dem neutralen Ausland regeln ſollen. Nach
dieſen Verordnungen wird die Einfuhr von Kakao und ähn-
lichen Erzeugniſſen, ſowie die Einfuhr aller Getreidearten
vollkommen zentraliſiert an beſtehende oder neugeſchaffene
kriegs wirtſchaftliche Geſellſchaften angeſchloſſen. Dieſe Ge-
ſellſchaften ſtehen unter ſtaatlicher Aufſicht, ſind im weſentlichen
mit ſtaatlichem Kapital gegründet und verfolgen keine Profit-
intereſſen. Jhre Ueberſchüſſe werden beſtimmten Reichsfonds
vder wohltätigen Zwecken der Allgemeinheit überwieſen. Der
Zweck ihrer Gründung iſt aber nicht etwa die Allgemeinwirt-
ſchaft oder die Wohltätigkeit zu unterſtützen; ſie ſind auch nicht
gegründet, um den inneren Markt direkt zu entlaſten und die)
hier in Frage kommenden Lebensmittel im Jnneren des Landes
zu ſichern oder ihren Bezug zu erleichtern. Worum es ſich
ausſchließlich bei dieſen Geſellſchaften für die
der Einfuhr handelt, das iſt, die wahnſinnige Preistreibereii
auf den Märkten des neutralen Auslandes durch deutſche Ein
käufer und Händler zu verhindern. Dieſem Uebelſtand ſollen
die neuen Verordnungen zu Leibe gehen, indem ſie die ganze
Einfuhr und damit auch den ganzen Einkauf im Auslande
unter eine einheitliche Regie bringen. Es iſt klar, daß, wenn
jede Einfuhr jetzt nicht mehr beliebig im Jnlande nach den
privaten Profitintereſſen auf den Markt gebracht werden kann,
ſondern nur durch dieſe beſtimmten Zentralgeſellſchaften, die
die Waren nur zu einem beſtimmten Preis abnehmen, daß:
dann die Konkurrenz und das Ueberbieten auf dem Auslands-t
markt eine Grenze erhalten. Denn es wird ſich niemand mehr
finden, der den anderen überbieten wird, wenn er weiß, daß
die Zentralgeſellſchaften, an die er ſeine Einfuhr zwangsweiſe
abliefern muß, ihm nicht mehr zahlen als den beſtimmten
Preis. Neben dieſen allgemein wirtſchaftlichen Jntereſſfen
ſpielt bei der Organiſation der Einfuhr zweifellos auch die
Regelung der Valuta eine große Rolle, um auch hierdurch zu?
verhindern, daß die deutſche Währung auf den Auslands-*

märkten weiter ſinkt. lDie Einfuhr von Oelen, Fetten, Schmalz, Getreide.
Berlin, 4. März. Amtlich. Der Bundesrat hat in ſeiner

Sitzung beſch. loſſen, daß pflanzliche und tieriſche Oele und Fette
jeder Art mit Ausnahme von Butter, Margarine und
Schmalz ſowie Seifen, die aus dem Ausland eingeführt wer
den, an den Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele
und Fette G. m. b. H. in Berlin zu liefern ſind, ferner, daß dass
aus dem Ausland eingeführte Schmalz (Schweineſchmalz) nurg
durch die Zentraleinkaufsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin in den
Verkehr gebracht werden darf. t

Der Bundesrat hat außerdem beſchloſſen, daß S 1 Abſ. 1 dert
Bekanntmachung, betreffend die Einfuhr von Getreide, Hülſen
früchten, Mehl und Futtermitteln vom 11. September 19155
(Reichsgeſetzblatt S. 569) folgenden Wortlaut erhält. Roggen
Weizen, Berſre, Hafer, Mais, Hülſenfrüchte, Buchweizen, alle
Produkte und Abfälle der vorgenannten Erzeugniſſe, welche
durch Vermahlen. Schälen oder Schroten gewonnen werden,
allein oder in Miſchungen auch mit anderen Erzeugniſſen
ſowie Malz ſind, ſoweit ſie aus dem Ausland eingeführt wer

an die Zentraleinkaufsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin zu
iefern.

Wehrt euch gegen Zuckerpreiserhöhung.
Der offiziöſe Nachrichtendienſt für Ernährungsfragens

ſchreibt:
„Aus Kreiſen der Verbraucher kommen in letzter Zeit viel

fach Klagen, daß der Zucker teuerer geworden ſei und
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Gemüſebau für Kriegsbeſchädigte im

gar daß -er ſtellenweiſe knapp werde. Wendie Preisaufſchläge begründen mit der et
erpret es, ſo iſt dieſe Begründung durchaus u kg d

enn die Erhöhung des Rohzuckerpreiſes gilt erſt für den Zuger
der Ernte 1916, alſo ab Oktober dieſes Jahres. Mithin
liegt nicht die mindeſte Berechtigung vor, die Kleinhandelspreiſe
t zu erhöhen um ſo mehr, als noch gar nicht beſtimmt ſt, ob

er ab 1. Oktober 1916 zu erhöhende Rohzuckerpreis überhauptauf den Verbraucher abgewälzt werden ſel Der Händler, der
alſo die Kleinhandelspreiſe erhöht, hat zu gewärtigen, daß
gegen ihn eingeſchritten wird. Die Knappheit
an Vorräten, die ſich ſtellenweiſe Ligt wird teilweiſe verurſacht
ein durch das Auftauchen und inhamſtern der Verbraucher.
Möglich freilich iſt auch, daß Zurüd halt ung vorliegt,
in der Erwartung, die Verbrauchszuckerpreife würden höher ge
g. werden. Die Aufnahme der Zuckerbeſtände, die in nächſter

eit ſtattfindet. wird ein Bild geben über die Lage der Verorgung und über die Vorräte. Jeder Verſuch u vom
Karkt zurückzuhalten, wird von d

Aus der Provinz.
Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge der Provinz.

Dem Bericht über die Kriegsbeſchädigtenfürſorge der ProviSachſen, der dem am 5. März zuſammentretenden e bwrn
ziallandtage vorgelegt wird, entnehmen wir folgende all
gemein intereſſierende itteilungen:

Ausweislich der bei der Hauptſtelle in Merſeburg auf Grund
der von den Kreisfürſorgeſtellen eingereichten monatlichen
Tätigkeitsberichte und der Perſonalkarten geführten Statiſtik
wurde von den 5194 bekannt gewordenen Kriegsbeſchädigten
bis zum 15. Januar d. J. 3567 eine Berufsberatung zuteil. Von
dieſen 3567 waren 2528 bereits aus dem Heeresdienſt ausge
ſchieden. Jn 1162 Fällen gelang es, die Kriegsbeſchädigten in
ihrem alten Berufe unterzübringen, wöhrend 568 bis auf wei
teres in einen anderen Beruf übergingen und 798 zunächſt einer
beruflichen Fort oder Ausbildung zugeführt wurden. Als
ausſichtslos wurde die Fürſorge von den Kreisfürſorgeſtellen
bis auf weiteres in 59 Fällen bezeichnet; es handelt ſich hierbei
in der Mehrzahl der Fälle um ſolche Kriegsbeſchädigte, die in
folge ihres körperlichen Leidens einſtweilen zu einer wirtſchaft
lichen Betätigung unfähig ſind.

Um den Kriegsbeſchädigten, ſoweit das irgend möglich iſt, die
Erwerbstätigkeit wieder zu ermöglichen, hat die Provinz in der

Reſervelazarett eingerichteten Landeserziehungsanſtalt
Nordhauſen eine Verwundetenſchule eingerichtet. Jn
Magdeburg dienen die mit Unterſtützung der dortigen ge
werblichen Kreiſe und des Generalkommandos des 4. Armee-
korps eingerichteten Werkſtättenbetriebe für Drech-
ſlerei, Tiſchlerei, Buchbinderei, Schloſſerei uſw., die demnächſt
ihre Arbeiten aufnehmen, teilweiſe den gleichen Beſtrebungen.
Die Werkſtätten lehnen ſich an ein Sammellazarett an, in das
militäriſcherſeits die in Betracht kommenden noch nicht ent
laſſenen Kriegsbeſchädigten aus dem Bereich des 4. Armeekorps
verlegt werden. Der praktiſche Lehrgang wird durch dafür ein
gerichtete theoretiſche Kurſe an den Fachſchulen unterſtützt. Für
Halle und Erfurt iſt die Einrichtung ähnlicher Sammel
lazarette durch die Heeresverwaltung geplant.

us den von den ländlichen Kreiſen der Provinz Sachſen
und Anhalts zuſammengebrachten Mitteln iſt eine Kriegs
beſchädigtenfürſorgeſtätte in Lauchſtädt er Aufnahme
kriegsbeſchädigter Land wirte errichtet worden. Bis zum
1. Januar 1916 haben 88 Landwirte von dieſer von der Land
wirtſchaftskammer der Provinz Sachſen unterſtützten Einrich
tung Gebrauch gemacht. Ferner ſind Lehrgänge im Obſt und

bau für rovinzialobſtgartenDiemitz eingerichtet. Sobald die genügende Teilnehmerzahl
vorhanden iſt, werden auck auf der land wirtſchaftlichen Winter-
ſchule in Genthin Lehrgänge zur Heranbildung von Wirt
ſchaftsbeamten und in Halle ſolche zur Ausbildung von land
wirtſchaftlichen Rechnungsführern, Maſchinenführern und
Motorpflugführern beginnen.

Für die Erlernung eines Handwerks kommen beſonders auch
die Pfeifferſchen Anſtalten in Magdeburg-Cracau in
Betracht. Dieſe Anſtalten können ſchon jetzt Schuhmacher,
Bandagiſten, Schneider, Korbmacher, Bürſtenmacher, Mechaniker
und Tiſchler in beſchränkter Zahl ausbilden. Sie ſind in wei-
terem Ausbau begriffen, und da ihre Einrichtungen voraus-
ſichtlich nach dem Kriege in umfangreichem Maße für die
Zwecke der Kriegsbeſchädigtenfürſorge herangezogen werden,
iſt aus ihren Mitteln ein Betrag von 20000 Mk. für die Er
weiterungsanlagen gewährt worden.

Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge der Provinz hat vom Beginn
an auch die Siedlungsfrage in ihr Programm aufge-
nommen. Die Bearbeitung aller die Siedlung betreffenden
Angelegenheiten iſt der Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland in
Halle übertragen. Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen
Anhalt unterſtützt das Unternehmen, indem ſie ſich bereit er
klärt hat, Hypothekengelder für Verſicherte bis zur
Höhe von 90 Prozent bei einem Zinsfuß von 355 vom Hundert
und einer Jahrestilgung von 1 v. H. herzugeben, wenn die Ge
meinden die Bürgſchaft für die Verzinſung und Tilgung über
nehmen, bis das Darlehn zur Mündelſicherheit getilgt iſt. Die
Gemeinden und Städte der Provinz ſind durch Rundſchreiben
erſucht worden, die Anſiedlung durch erleichterte Hergabe des
Bodens und durch Vermittlung der Reſthypotheken zu unter
ſtützen. Es wurden bisber allerdings erſt fünf Kriegs
beſchädigte, davon ein Land und vier Jnduſtriearbeiter,
angeſiedelt. J

Am Sitz der Provinzial-Taubſtummenanſtal-
ten Halle und Weißenfels ſind Sammelſtellen für die Kriegs
beſchädigten errichtet worden, von denen ſie dem Unterricht bei
den Anſtalten im Ableſen vom Munde und im Wiedergewinn
der Sprechfähigkeit zugeführt werden. Die Erfolge bei den
auf dieſe Weiſe behandelten 388 Kriegsbeſchädigten ſind
in jeder Beziehung hervorragend ausſichtsvoll geweſen.

Aehnlich ſind die Einrichtungen der Provinzial Blin-
denanſtalt Halle. Bis zum 15. Januar waren von dem
Direkror der Provinzial-Blindenanſtalt 42 Kriegsblinde,
darunter 32 aus der Provinz Sachſen, betreut worden. Einem

Erwerb wurden 18 zugeführt. t 8Aus den vom Reich für die Kriegsbeſchädigtenfürſorge be
reitgeſtellten vorläufigen Mittel ſind der Kriegsbeſchädigten-
fürſorge für die Provinz Sachſen 75 000 Mk. überwieſen. Zu
dieſem Betrag kamen 25 000 Mk., die die Landesverſicherungs-
anſtalt SachſenAnhalt zur freien Verfügung ſtellte, ſowie
15 915,30 Mk. aus freiwilligen Spenden. Mit dem Vorbehalt
der Verwendung nur für blinde Kriegsbeſebädigte gingen wei-
tere 21077,10 Mk. ein. Ausſchließlich dieſes Blindenfonds
ſtanden ſomit der Hauptorganiſation 82 215,30 Mk. zur Ver
fügung. An Ausgaben ſind der Hauptorganiſation 36 530,03
Mark entſtanden, ſo daß 45 685,27 Mk zur freien Verfügung
vorhanden ſind.

Schkeuditz. Butterkarten. Nach einer Bekanntmachung derEtat ung kommt auch für unſere Stadt die Butterkarte
zur Einführung. Die zu liefernde Menge iſt für einen Erwach
ſenen für die Zeit vom 5. bis einſchließlich 12. März auf 125 Gr.
Butter und für Butter und Margarine auf 180 Gr. feſtgeſetzt.
Kinder bis zu zwei Jahren erhalten keine Butter und für Kinder
von 2—14 Jahren darf nur die Hälfte der für die Erwachſenen
feſtgeſetzten Menge an Butter und Margarine abgegeben werden.

Soweit die Bekanntmachung. Wo aber die Butter bezogen
werden kann, oder ob die Stadtverwaltung für das nötige Quan-
tum Butter ſorgt, darüber ſteht nichts geſchrieben Na I
machten Erfahrungen war die Butter bis jetzt ſchon äußerſt knapp
und in faſt allen Geſchäften, die Butter mit hrten, iſt ſeit länge-
rer Zeit keine mehr zu haben. Wir erwarten nun von der Stadt
verwaltung, daß ſie für die nötige Zufuhr von Butter ſorgt,

Merkblatt zur vierten Kriegsauleihe.

Ha Auge Reiheſhatmnneſungen
J 9 Deutſche Reichsanleihe untindher bis 1921.

Mehr als achtzehn Monate ſind verſtrichen ſeit Beginn des gewaltigen Krieges, der dem deutſchen Volke von ſeinen
Feinden in unerhörtem Frehel aus Neid, Nach und Eroberungsfucht aufgezwungen worden iſt. Harte Kämpfe waren bei der
Ueberzahl der Feinde zu beſtehen. So ſchwer und blutig auch das Ringen war, unſere Truppen haben“das Höchſte geleiſtet
und ſich mit unvergänglichem Ruhm bedeckt. Auf allen Kriegsſchauplätzen, in Weſt und Oſt, haben ſie glänzende Waffenerfolge
errungen, an ihrer todesmttigen Tapferkeit ſind die mit allen Mitteln ins Werk geſetzten Angriffe der Feinde zerſchellt. Die
Feinde ſind jedoch noch nicht niedergerungen, ſchwere Kämpfe ſtehen uns noch bevor, aber wir ſehen dieſen mit zuverſichtliche
Vertrauen auf unſere Kraft und unſer reines Gewiſſen entgegen. Auch das hinter der Front kämpfende deutſche Volk hat ſi
allen durch den Krieg hervorgerufenen wirtſchaftlichen Erſchwerniſſen durch Fleiß und Sparſamkeit, durch Einteilung und Or
ganiſation gewachſen gezeigt z es wird auch fernerhin in Selbſtzucht und feſter Entſchloſſenheit durchhalten bis zum ſiegreichen Ende.

Der Krieg hat fortgeſetzt hohe Anforderungen an die Finanzen des Reiches geſtellt. Es liegt daher die Notwendigkeit
vor, eine vierte Kriegsanleihe auszuſchreiben.

Ausgegeben werden 4/2prozentige auslosbare Reichsſchatzanweifungen und 5prozentige Schuld-
Verſchreibungen der Reichsanleihe. Die Schatzanweiſungen werden eingeteiit in 10 Serien, die von 1923 ab jährlich
am 1. Juli fällig werden, nachdem die Ausloſung der einzelnen Serie 6 Mongte vorher ſtattgefunden hat. Der Zeichnungs-
preis iſt für die Schatzanweiſungen auf 95 o feſtgeſetzt. Da die Schatzanweiſungen eine Laufzeit von durchſchnittlich 112 Jahren
beſitzen, ſo ſtellt ſich im Duxchſchnitt die wirkliche Verzinſung etwas höher als auf 520. Dabei beſteht die Ausſicht, im Wege
einer früheren Ausloſung und Rückzahlung zum Nennwert noch einen beträchtlichen Kursgewinn, beſtehend in dem Unterſchied
zwiſchen dem Nennwert und dem Ausgabekurs von 95 zu erzielen. Dem Jnhaber der augsgeloſten Schatzanweiſung ſoll aber
auch das Recht zuſtehen, an Stelle der Einlöſung die Schatzanweiſung als 4/2 prozentige Schuldverſchreibung zu behalten, und
zwar ohne daß ſie ihm vor dem 1. Juli 1932 gekündigt werden könnte.

Der Zeichnungspreis für die fünfprozentigen Schuldverſchreibungen der Reichsanleihe beträgt 98.50 Mark, bei Schuld-
bucheintragungen 98.30 Mark für je 100 Mark Nennwert. Die Schuldverſchreibungen ſind, wie bei den vorangegangenen Kriegs
anleihen, bis zum 1. Oktober 1924 unkündbar, d. h. ſie gewähren bis zu dieſem Zeitpunkte einen fünfprozentigen Zinsgenuß,
ohne daß ein Hindernis beſtände, über ſie auch ſchon vor dem 1. Oktober 1924 zu verfügen. Da die Ausgabe 1/2/0 unter dem
Nennwert erfolgt und außerdem die Rückzahlung zum Nennwert nach einer Reihe von Jahren in Ausſicht ſteht, ſo iſt die wirk
liche Verzinſung höher als 5/0.

Schatzanweiſungen und Schuldverſchreibungen und nach den angegebenen Bedingungen im ganzen betrachtet als gleich
wertig anzuſehen. Beide Arten der neuen Kriegsanleihe können als eine hochverzinsliche und unbedingt ſichere Kapitalanlage
allen Volkskreiſen aufs wärmſte empfohlen werden.

Für die Zeichnungen iſt in umfaſſendſter Weiſe Sorge getragen. Sie werden bei dem Kontor der Reichshanptbank für
Wertpapiere in Berlin Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zweiganſtalten der Reichsbank mit Kaffeneinrichtung entgegen
genommen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittelung der Königlichen Seehandlung (Preußiſche Staatsbank) und der
Preußiſchen ZentralGenoſſenſchaftskafſe in Berlin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten ſowie ſämtlicher
deutſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, ſämtlicher deutſchen öffentlichen Sparkafſen und ihrer Verbände, bei jeder deutſchen
Lebensverſicherungsgeſellſchaft und jeder deutſchen Kreditgenofſſenſchaft, endlich für die Schuldverſchreibungen der Reichsanleihe bei allen
Poſtanſtalten am Schalter erfolgen. Bei ſolcher Ausdehnung der Vermittelungsſtellen iſt den weiteſten Volkskreiſen in allen Teilen
des Reiches die bequemſte Gelegenheit zur Beteiligung geboten.

Wer zeichnen will, hat ſich zunächſt einen Zeichnungsſchein zu beſchaffen, der bei den vorgenannten Stellen, für die Zeich
nungen bei der Poſt bei der betreffenden Poſtanſtalt, erhältlich iſt und nur der Ausfüllung bedarf. Auch ohne Verwendung von
Zeichnungsſcheinen ſind briefliche Zeichnungen ſtatthaft. Die Scheine für die Zeichnungen bei der Poſt haben, da bei ihneu nur zwei
Einzahlungstermine in Betracht kommen, eine vereinfachte Form. Jn den Landbeſtellbezirken und den kleineren Städten können dieſe
Zeichnungsſcheine durch den Poſtboten bezogen werden. Die ausgefüllten Scheine ſind in einem Briefumſchlag mit der Adreſſe „an
die Poſt“ entweder dem Poſtboten mitzugeben oder ohne Marke in den nächſten Poſtbriefkaſten zu ſtecken.

Das Geld braucht man zur Zeit der Zeichnung noch nicht ſogleich zu zahlen die Einzahlungen verteilen ſich auf einen
längeren Zeitraum. Die Zeichner können vom 31. März ab jederzeit voll bezahlen. Sie ſind verpflichtet

30/0 des gezeichneten Betrages ſpäteſtens bis zum 18. April 1916,

20/0 u r 24. Mai 1916,2590 23. Juni 1916,2520 20, Juli 1916zu bezahlen. Jm übrigen ſind Teilzahlungen nach Bedürfnis zuläſſig, jedoch nur in runden, durch 100 teilbaren Beträgen. Auch die
Beträge unter 1000 Mark ſind nicht ſogleich in einer Summe fällig. Da die einzelne Zahlung nicht geringer als 100 Mark ſein darf,
ſo iſt dem Zeichner kleinerer Beträge, namentlich von 100, 200, 300 und 400 Mark, eine weitgehende Entſchließung darüber ein
geräumt, an welchen Terminen er die Teilzahlung leiſten will. So ſteht es demjenigen, welcher 100 Mark gezeichnet hat, frei, dieſen
Betrag erſt am 20. Juli 1916 zu bezahlen. Der Zeichner von 200 Mark braucht die erſten 100 Mark erſt am 24. Mai 1916, die
übrigen 100 Mark erſt am 20. Juli 1916 zu bezahlen. Wer 300 Mark gezeichnet hat, hat gleichfalls bis zum 24. Mai 1916 nur 100
Mark, die zweiten 100 Mark am 23. Juni, den Reſt am 20. Juli 1916 zu bezahlen. Es findet immer eine Verſchiebung zum nächſten
Zahlungstermin ſtatt, ſolange nicht mindeſtens 100 Mark zu bezahlen ſind.

Wer bei der Poſt zeichnet, muß bis ſpäteſtens zum 18. April d. J. Vollzahlung leiſten, ſoweit er nicht ſchon am 31. März
einzahlen will.eas Der erſte Zinsſchein iſt am 2. Januar 1917 fällig. Der Zinſenlauf beginnt alſo am 1. Juli 1916. Für die Zeit bis zum

1. Juli 1916, früheſtens jedoch vom 31. März ab, findet der Ausgleich zugunſten des Zeichners im Wege der Stückzinsberechnung ſtatt,
d. h. es werden dem Einzahler bei der Anleihe 5 o Stückzinſen, bei den Schatzanweiſungen 4 Stückzinſen von dem auf die Ein
zahlung folgenden Tage ab im Wege der Anrechnung auf den einzuzahlenden Betrag vergütet. So betragen die 59/0 Stückzinſen auf
je 100 Mark berechnet: für die Einzahlungen am 31. März 1916 1,25 Mark, für die Einzahlungen am 18. April 1916 1 Mark, für die
Einzahlungen am 24. Mai 1916 0,50 Mark. Die a o Stückzinſen betragen für die Einzahlungen zu den gleichen Terminen auf je
100 Mark berechnet: 1,125 Mark, 0,90 Mark und 0,45 Mark. Auf Zahlungen nach dem 30. Juni hat der Einzahler die Stückzinſen
vom 30. Juni bis zum Zahlungstage zu entrichten.

Bei den Poſtzeichnungen werden auf bis zum 31. März geleiſtete Vollzahlungen Zinſen für 90 Tage, auf alle anderen Voll
zahlungen bis zum 18. April, auch wenn ſie vor dieſem Tage geleiſtet werden, Zinſen für 72 Tage vergütet.

Für die Einzahlungen iſt nicht erſorderlich, daß der Zeichner das Geld bar bereitliegen hat. Wer über ein Guthaben
bei einer Sparkaſſe oder einer Bank verfügt, kann dieſes für die Einzahlungen in Anſpruch nehmen. Sparkaſſen und Banken werden
hinſichtlich der Abhebung namentlich dann das größte Entgegenkommen zeigen, wenn man bei ihnen die Zeichnung vornimmt. Beſitzt
der Zeichner Wertpapiere, ſo eröffnen ihm die Darlehenskaſſen des Reiches den Weg, durch Beleihung das erforderliche Darlehen zu
erhalten. Für dieſe Darlehen iſt der Zinsſatz um ein Viertelprozent ermäßigt, nämlich auf 5/4, während ſonſt der Darlehenszinsſatz
Zi beträgt. Die Darlehensnehmer werden hinſichtlich der Zeitdauer des Darlehens bei den Darlehnskaſſen das größte Entgegen-
kommen finden, gegebenenfalls im Wege der Verlängerung des gewährten Darlehens, ſo daß eine, Kündigung zu ungelegener Zeit

nicht zu beſorgen iſt.
Die am 1. Mai d. J. zur Rückzahlung fälligen 4 prozentigen Deutſchen Reichsſchatzanweiſungen von 1912 Serie I

werden ohne Zinsſchein bei der Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zum Nennwert unter Abzug der Stückzinſen bis 30. April
in Zahlung genommgn. Der Einreicher erlangt damit zugleich einen Zinsvorteil, da die ihm zugutekommenden Stückzinſen der Kriegs
anleihe 5/0 oder 4 9/0 betragen, während die vom Nennwert der Schatzanweiſungen äbzuziehenden Stückzinſen nur 4/0 ausmachen.

iſt eine möglichſt lange Beibehaltung der Eintragung dringend zu raten.

Der dargelegte Auleiheplan läßt erkennen, daß ſowohl in den auslosbaren prozentigen Schatzanweiſungen als auch
in den S prozentigen Schuldverſchreibungen der Reichsanleihe ſichere und gewinubringende Vermögensanlagen dargeboten
werden. Es iſt die Pflicht eines jeden Deutſchen, nach ſeinen Verhältniſſen und Kräften durch möglichſt umfangreiche Zeichnung
zu einem vollen Erfolg der Anleihe beizutragen, der demjenigen der früheren Anleihen nicht nachſteht. Das deutſche Volk hat
bei dieſen Anleihen glänzende Beweiſe ſeiner Finanzkraft und des unbeugſamen Willens zum Siege gegeben. Es darf daher
beſtimmt erwartet werden, daß jeder für dieſe Kriegsanleihe auch die letzte freie Mark bexeitſtellt. Jm Wege der Sammel
zeichnungen (Schulen, gewerbliche und ſonſtige Betriebe) können auch geringe Veträge des Einzelnen verfügbar gemacht werden.
Auch auf die kleinſte Zeichnung kommt es an. Gedenke jeder der Dankesſchuld gegenüber den draußen kämpfenden Getreuen,
die für die Daheimgebliebenen täglich ihr Leben einſetzen. Jeder ſteuere bei, damit das große Ziel eines ehrenvollen und
dauernden Friedens bald erreicht werde. Zu ſolcher Krönung des Werkes beizutragen, iſt die dringende Forderung des

Vaterlandes. e
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denn mit der Einführung der Butterkarte allein iſt den Einwoh friſch beſtelten zu am 1. Januar die Kin
nern nicht gedient. der gegen Nachmittag ſich ters en, wollen ſie eMerſeburg. Städtiſche Kartoffelkarten. Um eine ſehr gefroren haben. J don nen kam auf den unglück ſh. t P atrefs. Der Korbflechter
gleichmäßige Verteilung der ſtädtiſchen Kartoffelbeſtände zu ſeligen Gedanken, ars dem 15 Meter entfernten Strohdiemen Klebzig aus Du kurzem von der Strafkammer in

ermöglichen, ſieht ſich die n r er ein Bund e u und anzubrennen. Halle wegen einer Reihe von tn d er 3der Kartoffelkarte gegwnn gen h r T um Glück ging ein ſ verkleideter Matroſ hatte,jenigen Familien berhaſichtigt igt t Beſtands günſti ß der e vade dethhlis Diemen ni t verurteilt worden. c war noch eine eher au Saufnahme am 24. Februar nur 20 Saccndket hätten. vom d wurde. einem vorübergehenden ſedigen. Fiewig, hatte in Matroſenkleidung eine Frau beſucht,
Dürrenberg. Leichenlandung. Am Sonntag wurde Mann wie er der Knaben W jenommen und der Polizei deren Sohn in Kiel als Matroſe eingezogen iſt. t ſchwinde te

bei Wölkc weibl s der S in Brehna zuge r t mußten ſich die beiden Knaben jhr vor, er komme im Auftrage ivres hnes un ſolle Nahehe war ne mit Siege welle W ite vor der S Straftammer t e wegen vorſätzlicher Brandſtif- r mittel mit nach Kiel nehmen. Die Frau traute ihm unddie Perſon zirka 20 ſt ſein. Da an der L Merk- tung verantworten. éir vernommener Gutsarbeiter händigte ihm ein Paket mit Wäſche und Nahrungsmitteln von n
ate r e r auf e Verbrecher der ſaſſen, ſagt aus, daß das angeztndel Feuer nicht groß geweſen ſein höherem Werte aus. Das Gericht verurteilte ihn zu einer Zu
ſo wurde die Leiche bis zur Beſichtigung einer Gerichtskom- könnte, denn er habe beim Umpflügen des Landes keine Spuren ſatzſtrafe von ſieben Wochen Gefängnis. 29
miſſion polizeilich beſchlagnahmt. Ueber die Perſonalien der em. S Flage alt e z n Torgan. Um den S r h r derLeiche konnte noch nichts ermittelt werden. Sctieitins e er iſt e mr u ine ge giv wied uſte i ne wan den SonnQuerfurt. Beſtrafte Butterpantſcherei. Eine in verunglückten eiſernen Getrei n ins epptau zuGeldſtrafe in Höhe von 20 Mk. wurde durch gerichtlichen Straf ringe Menge Strob e e S men 5 Dampfer mit zuſammen 3000 e waren e
befebl einer Butterhändlerin aus Barnſt a dt wegen Her- r r Wate un reif a ber gctlagten. o bei der Arbeit tätig. Jeder Verſuch, den 70 Meter langen, ver ar n
ſtellung von wäſſeriger (minderwertige) Butter auferlegt. seßge Vinter t n e ſelbſt auf Arteit en müßten. ſunkenen Kahn von der Stelle zu bewegen, mißlang, ſo daß an Alt
Leider teilt das Kreisblatt den Namen dieſer Fälſcherin nicht Si e inmten daher ich t ihre Kinder beauffichtigen Der Mann vorausfichtlich eine Sprengung des Kahnes erfolgen muß. ſeits e
mit was doch als r ſehr nötig wäre. ſei im Felde und die Kinder hätten auch derdienen helfen Mietſchwindlerin. Eine 25 bis 80 Jahre alte eines CEin ſtädtiſcher Eierverkauf findet am Diens er Sicherlich hätten die Kinder keine Ahnung davon ge Frauensperſon mietete ſich in der Wittenberger Straße bei Erkältt
tag, den 7. Därz von vormittags ihr ab. im Rathansſaale. h. daß ſie durch ein Angünden von wenig Stroh, wie das auf j einer Witwe ein. Am darauffolgenden Morgen verließ ſie der Kaſtatt. Der Preis beträgt das Stüa 14 f. Der Verkauf erfolgt de nd häufig iſt, ſich der vorſätzlichen vretdſating ſchul- ihre Schlafſtelle wollte aber wiederkommen. Zu ren noch ük
an jedermann und in beliebiger Anzahl. dig gemacht hätten. Das Gericht nahm aber vorſahliche Brand Schreden mußte die Witwe die Wahrnehmung machen, daß die et

Die Kartoffelbeſtands aufnahme hatte hier fing r und verurteilte die Knaben antragsgemaäß zu einem Frauensperſon aus der Kaſfette 20 M. bares Geld geſtohlen icht alfolgendes Ergebnis Gezählt wurden zuſammen 13 165,25 Monat Gefängnis an außerdem ſind ein Armband und zwei Ringe im Werte t „Jch
Zentner Kartoffeln, davon entfallen auf Speiſekartoffeln 4922,50 von 130. Mk. verſchwunden. Die Diebin hat bisher nicht er Herr W
Jentner, auf Saatkartoffeln 3800 25 Zentner und auf Futter- vitterfeld. Milchpreiserhöhung. Der Magiſtrat mittelt werden können. Tiſch d
kartoffeln 227250 Zentner und 2170 Zentner ſind als abgabe teilt wie Der Preis für 1 Liter. Vollmilch wird vom 6. d. M. er Jl
fähig angegeben worden. ab auf 26 Pf. feſtgeſetzt. Verancwortlis für Poli und Parteinacricheen Paul Sennig; Unter auch FrNoitſch. Wie frierende Kinderauf die Anklage- Buttermarken ſind auch hier eingeführt worden. Die n e der rer h e Seriee: Lievlin
bank kommen. Die 12 jährigen Schulknaben Z. und M. Abgabe von Butter darf nur noch gegen Hergabe einer Butter Volksdlaet G. m. d. H. DOruck: Halleſche Genofſenſ m. b. D., Na,
wurden vom Gutsbeſitzer damit beauftragt, Krähen von einem marke erfolgen. Nach Maßgabe der vorhandenen Buttermenge ſämtlich in Baule. tam er

2 t nie ausWoalhall. ihrem S-Thegaf- stadt- Thenter Hulle S3 ep Direktion: Leopold Saehse. An die Jugendlichen vie
Anfang s Uhr. 40976 Fernruf 1181. niemalsHente, Montag, zum 7. Male Dienstag den 7. März 1916 des K orpsbereichs! Tür öff

dung muss man sein h rienstag Stammkarten gültig.e Ait-Heidel I Unm Eurer Zukunft willen ſtehen Eure Väter mm zbeerr Grösster E herg. erschiags wurdeTageskasse r i Gnr narrte en. Schauſpiel in 5 Aufgaben ſeit Monden ſchon im Kampfe gegen eine Welt beinahe

h e 0 Fei i d die
von Wilhelm MeyerFörſter. von Feinden. Deutſchen Reiches Macht und Berufg- Rhein ehe

u

Aehtung: Achtung Antang e A. e nach 10 üvr Ebre ungeſchwächt und unbefleckt Euch, ihren für züe „Jch
rie. [VIeſfhant Pera Gelbe Kohlrüben e e de ngen en unr h terep elbe Kohlrüben Fheilige Opfer an Leib und Leben, an Gut und Sagbafneih aktgrm, v
raguen; GI0sses Künstler-Konzert et dgen-

10 Personen: 8 Damen, 2 Herren. 4900 Währe
Stück 5, 10 und ls u Blut. Seid ſolcher Opfer würdig! unübertroffen Il komme e

Vm gütigen Zuspruch vittet Frau Elsa Beth-Winter. Otto Gottscha Wenn Jhr Eure Zeit und Kräfte ſinnlos ein Kopf
Grobe Ulrichſrabe 32. vergeudet im Genuſſe ſeichter, unſauberer Ver- lehrüuoseinkleidunn t

e t en gnügungen, wenn Jhr Luſt habt an rohem Tun Größte W w.t g und Treiben, dann ſeid Jhr der Väter nicht l rschl

auf wert. Uebt Selbſtzucht und widerſtehet den amme a9 wußte n
0 W Gr. Ulrichſtraße 36. r tre0 Lnt Verſuchungen und Lockungen, in welcher Ge- vertraul2 0 b ki ß l Anwe ungen ſtalt ſie auch an Euer leichtempfängliches Gemüt z r

und I herantreten. Seid überzeugt, aus dem Bewußt- lum. J i
4 ſein treuer Pflichterfüllung und hingebender5 D ent ch Reich 90n l cih Arbeit wächſt die reinſte, edelſte Lebensfreude. J Früher Linſe endete

4 Sorgt, daß Jhr beſtehen könnt, wenn Euer J gr. Dampf-Zziegelel, zwiſchen(vierte Kriegsanleihe) richtendes Gewiſſen einmal fragen müßte: Was Halle und Rietleben,
werden in unſerer Sparkaſſen Hauptſtelle, Rathausſtraße Nr. 1 und den Zweigſtellen, Gr. Brunnen

25 9 i i nd eine Million Mauerſteine undſtraße Nr. 3a und Landwehrſtraße Nr. 25, von Sonnabend, den 4. März, an bis Mittwoch, den tateſt du in der Todesſtunde deines Vaters W 1000 Schock Latten in
22. März 1916, mittags 1 Uhr koſtenfrei entgegengenommen.der r gegeng Sorgt, daß Eure Mütter dem heimkehrenden len rfür die 4 Reichsſchatzanweiſungen 95 Mark, Vater ſagen können: er war uns ein guter ken, Rahmen Stollen,

10 000 r t und0 V 8i wenn Stücke verlangt werden 98.50 Mart, Sohn und ſie eine hilfreiche Tochter, ein Bei Seelen geeereeee
eichsanleihe, wenn Eintragung in das Reichsſchuldruh mit Sperre M ſpiel und Vorbild den Geſchwiſtern. Ihr aber, ren 5600 Vechetegel n PWGlaſer g

bis 15. April 1917 beantragt wird 98. 30 Mark, 3 ne Bretterſchuppen um „Wiefür je 100 Mark Nennwert, guter h üblichen r hiwſen u deren Väter den Tod auf dem Felde der Ehre W t drangen gertanei ſadtrir w.
Annahmeſtunden werktäg von 8--1 Uhr und 3-5 J en, en un r4 Bezüglich der Kündigungsfriſten wird den Sparern, welche bei t Sparkaſſe zeichnen, fanden, beſudelt durch Zuchtloſigkeit und Sitten billig zu verkaufen. *1807 Schmidt.

wiedernm weiteſtgehendes Entgegenkommen gewährt werden. Es wird empfohlen, in erſter Linie N verderbnis das Andenken an dieſe Helden nicht. Tel. 4474. O. Sohmunl. ſpas terte
bei der Hauptſtelle zu zeichnen und auch das Sparbuch zur Eintragung der Kündigung der Einlage ev Appetit zvorzulegen. *1794 Bei manchen unter Euch hat freilich das ToneSparkaſſe der Stadt Halle a. d. S. j Gift der Selbſtüberhebung und der Geiſt der Stoff-Reste her er

a alten,n Auflehnung ſo bedenklich um ſich gegriffen, daß tet Zugkeete zeigdal Se
e 2 u 1Seefiſche, Zolrnns Butter t Hengnnhe Rat und Mahnung nicht helfen will. Sie ſollen Franz König Schwidt

nur 40 Pt. franko. H. Sitsehke. I fühlen, was die Frucht ihres Tuns iſt. Gegen 9 ſprach er
Haasel-Linderode N L. [*1737 a e 4947 Ranniſcheſtr. 20/21. n der veé6 S e ſie wird auf Grund meiner Verordnung vom ich, da de9 e S Neu erſchienen 15. Februar 1916 mit unnachſichtlicher Strenge Makulatur S

richt insGroße Ulrichſtraße 58, 1pſ AKegoherchätigte vorgegangen werden. verkauft Zinn
Telephone: 1274 und 1275 o Den Tüchtigen, Ehrliebenden unter Euch J ellerere Goroseer er -Zecder. wer

Lebendfriſch und billiger i SoviSeeeennndeeeeeeeeee4 zum Kochen Pfund Pf. Vortrag vom Arbeiter Sekretär ie R ern un em gterione Hu n
danken haben, Anſporn genug ſein, feſt zuſammen

zuſtehen und zu wetteifern in treuer Pflicht-
Kleeis- Halle.

Gibt Auskunft über die An
ſprüche der im Militär und

Pa. Kahbeljau ohne Kopf Pfund 6 Sp. e luft zu vPa. Schellfisch ne Kopf Pfund T Sp. lurm. Fichte Ball u
Pa. Scholle Pfund 68S h n 2 h en. erfülung. Dann ſeid Ihr würdig der großen e e örigen vpfanimuschein e 25 a Vergangenheit der Vorväter, da aus blutiger et et hen dem

Ferner ſebr preiswert Volks Huchhandlun Saat das Reich herrlich erwuchs, der großen fran Emma Bruder Jerfig
e h i Pfund nur 45 Pf. oder durch re Gegenwart der Väter, die um des Reiches Sein ſanft entſchlafen iſt. m

7 r W 75 F. Vollsblatt Austräger oder Nichtſein kämpfen, der großen Zukunft, da den en e en e
et r r Pf. Jhr der Vorväter und Väter Erbe erhalten es n a Siege. und ausbauen ſollt. ch gFege Vetelligung wird n Aot

etwas voMagdeburg, den 25. Februar 1916. dem Schlachtfelde in VilkensArr ſtelbvertreterde Komnmondierende General J ſeeee

des IV. Armeelorps: ämeih d. Kuzrleusky. a

Stets billige

Zitronen, Mandarinen,
Arbeilsmarkt.

Apfelſinen Müllek Le lin Fehe v. ne Heer R. leonnarat.
S 7200 r zerliere dierdurch Vieder e Schi n erſ itern, 53 General der Jnfanterie, ch v cwig etreue Ange t 53 n

d e m rn G m vte n, Wigcheit v à la suite des Luftſchiffer Bataillons Nr. 2. er V e An Sie el
Leizigerſtraße 96. Fernſprecher 1148. Gr. Ulrichſtraße 25. Gehr Ronnehurg, winiſn v denken ver e buſgnme
Heute wieder ganze Laduns Mandarinen eingetroffen Halle a. d. 8. v D 2 betämen.
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llalle, G. Därz.

29 Hafenſtürme. (Nachdr. verb.)
Roman von W. W. Jacobs.

Frau König hörte dieſer Erzählung mit unerwarteter Ruhe
zu. Sie kannte die Urſache für den Verdruß ihres Neffen. Es
war das Glas Hognak, welches ſeine Wirkung auf ſeine nicht
an Alkohol gewöhnten Nerven ausgeübt hatte. Sie gab ihrer
ſeits eine lebhafte und rührende Erzählung der Wirkungen
eines Glaſes ſteifen Grogs zum beſten, den ſie einſt gegen eine
Erkältung zu ſich genommen hatte. Es war ihr ganz klar, daß
der Kapitän ſeinen Sohn zu Bett gebracht hatte, es blieb nur
noch übrig, nachzuforſchen, wohin er ſelbſt geraten war.

„Peter weiß etwas davon,“ ſagte der Neffe düſter, „da iſt
nicht alles in Ordnung.“

„Jch weiß nicht mehr als ein neugeborenes Kind,“ erklärte
Herr Wilkens. Als ich den Käppen zuletzt ſah, ſaß er an dieſem
Tiſch Ihnen gegenüber.“ t

„Peter würde keiner Fliege etwas zu Leide tun,“ erklärte
auch Fräulein Schümann mit einem freundlichen Blick auf ihren

Liepling.
„Na, wo iſt denn der Alte?“ fragte ihr Bruder. „Warum

kam er vergangene Nacht nicht noch Hauſe? Er iſt doch früher
nie ausgeblieben.“

„Doch ja,“ erwiderte Frau König und faltete die Hände in
ihrem Schoß. „Als Jhr noch Kinder wart. Da kam er einmal
am nächſten Morgen um halb zwölf nach Hauſe, und als ich ihn
fragte, wo er geweſen ſei, biß er mir beinahe den Kopf ab. Jch
war die ganze Nacht im Zimmer herumſpaziert und ich werde
niemals ſeine Bemerkungen vergeſſen, als er dem Poliziſten die
Tür öffnete, der herangekommen war, um zu melden, daß man
ihn nicht finden könne. Niemals!“

Ein geſpenſtiſches Grinſen flog über Herrn Wilkens Geſicht,
aber er ſtrich ſich mit dem Rücken der Hand über den Mund und
wurde wieder ernſt, als er an ſeine Lage dachte. Er tanzte
beinahe vor Verlangen, zu Herrn Nathan Schmidt zu gehen
und dieſen um eine Erklärung der Vorfälle in der vergangenen
Nacht zu bitten.

„Jch will fortgehen und mich einmal nach dem Käppen um-
ſehen,“ ſergte ex eifrig. „Er kann nicht weit weg ſein.“

„Jch werde mitkommen,“ bemerkte Schümann. „Jch möchte
ihn auch gern ſprechen. Da ſind ein paar Dinge, die aufgeklärt
werden müſſen. Häthe, du bringſt Tante nach Hauſe und ich
komme euch nach, ſobald ich irgendwelche Nachrichten habe.“

Während er ſprach, öffnete ſich die Tür ein klein wenig, und
ein Kopf erſchien, aber nur, um ſich beim Anblick ſo vieler Leute
ſofort zurückzuziehen. Eilig ſchritt Herr Wilkens nach vorn,
machte die Tür weit auf und enthüllte damit das intereſſante
Geſicht des Herrn Nathan Schmidt.

„Wie geht es Jhnen, Herr Wilkens?“ fragte dieſer Ehren-
mann ſanft. „Jch komme eben herum, um zu ſehen, ob Sie zu
Hauſe wären. Jch habe Jhnen eine Beſtellung zu machen. Jch
wußte nicht, daß Sie Beſuch hatten.“

r trat ins Zimmer, klopfte dem Steward mit dem Finger
vertraulich auf die Bruſt, zog ihn in eine Ecke, und nachdem er
ihn dort hatte, gab er ihm mit einem Auge einen ausdrucksvollen
Wink, wöhrend er mit dem andern ins Leere ſtarrte.

„Jch dachte, Sie wären allein,“ begann er, ſich umblickend,
„aber vielleicht iſt es ebenſogut ſo, wie es iſt. Erfahren werden
5 es doch, alſo können ſte es ebenſogut jetzt. als ſpäter er
ahren.“
„Was erfahren fragte Max Schümann haſtig. „Warum

ſchneiden Sie ſolch ein Beſicht, Peter?“
Herr Wilkens murmelte etwas von einem hohlen Zahn, und

um dieſer Mitteilung mehr Nachdruck zu geben, ſchnitt er eine
ne von Grimaſſen, die ſeinem Geſicht große Schmerzen be
reiteten.

„Sie ſollten etwas gegen dieſen Zahn tun,“ riet der Schlaf-
De m großer Beſorgnis. „Was ſagen Sie zu einem Glas

ognck?“
Er deutete auf die verhängnisvolle Flaſche, die noch auf dem

Tiſche ſtand; dem Steward ſtockte der Atem, dann aber zeigte er
ſich der Sachlage gewachſen und erwähnte, daß er ſchon ein paar.

Gläſer getrunken habe, daß ſie ihm aber nicht geholfen hätten.
r lautet Jhre Beſtellung?“ fragte Max Schümann un-

geduldig.„Jch in gerade dabei, ſie zu machen antwortete Herr
Schmidt. „Jch war ſchon früh heute morgen ausgegangen und
ſpazierte etwas unten am Hafen entlang. um mir ein bißchen
Appetit zum Frühſtück zu holen wen anders ſehe ich da auf mich
zukommen, als Kapitän Schümann. Er ſah aus, als ob eben
von einem Begrähbeis käme. Jch wollte an ihm vorbeigehen,
aber er hielt i an und bat mich, eine Beſtellung an ſeinen
alten, getreuen Stewarxd, Herrn Wilkens, zu übernehmen.“

„Wieſo, iſt er fortgegangen?“ rief Frau König aus.
„Fur ſeinen alten, getreuen Steward,“ wiederholte Herr

Schwidt und bedeutete ihr, zu ſchweigen. „Sagen Sie ihm,
ſprach er. „daß ich mich von ganzem Herzen deſſen ſchäme, was
in der vergangenen Nacht vorgefallen iſt. Sagen Sie ihm, daß
ich, da der Kummer für mein väterliches Herz zu groß war, die
ganze Nacht in den Straßen herumgewandert bin; und jetz
kann ich meinem beleidigten Sohne und meiner Familie noch
nicht ins Geſicht ſehen. Jch gehe nach Hamburg, bis der erſte

Sturm vorüber iſt. 4„Aber iſt Her fragte Schümann.ommen Sie nicht zur Sache?“„Soviel ich herausberommen konnte,“ erwiderte Herr Schmidt

it der wohldurchdachten Sorgfalt eines Menſchen, der genaue
Auskunft zu geben wünſcht, „hatten Kapitän Schümann und
r Wilkens einen kleinen Plan entworfen, Sie an die See-
uft zu bringen.“t i mlerhrag ihn h l iareche Steward. „Aber er-
aube ie mal, Nathan Schmidtdes plere Worte,“ erklärte der Schlafbas,

ihm einen ſehr bedeutungsvollen Blick zuwerfend, „wollen Sie
von dem, was der Kapitän ſagt, etwas fortnehmen oder ihm
inzufügen?“Herr Wilkens knickte zuſammen und verſuchte. 53 ſeine Lage
uszuumalen, wobei er die entrüſteten Blicke der Familie Schü-
ann vermied.
„Nach dem, was der Kapitän zu mir ſagte,“ fuhr Herr Schmidt

ort, „hat es den Anſchein, als ob man etwas dagegen hatte,
aß Sie des alten des Herrn Löbels Tochter heiraten ſollten,
ind ſo ſteckten er und Herr Wilkens die Köpfe zuſammen und
entſchloſſen ſich, Sie fortzuſchaffen, und nachdem ſie Jhnen
etwas von dem Kognak gegeben hatten, deſſen Geheimnis Herr
Wilkens kennt

„Jch unterbrach ihn der unglückliche Steward von neuem.
„Das waren des Kapitäns Worte,“ ſagte Herr Schmidt kühl.

„Nachdem Sie den alſo getrunken hatten, wollte man Sie in
dem Sturmvogel, der heute morgen in See gegangen iſt, ver
tauen. Als der Kapitän indeſſen ſah, wie es Sie übermannte,
chmolz die Rinde um ſeinem Herzen, und ſtatt Sie an Vord
des Seglers zu bringen, nahm er Jhr. Füße und Herr Wilkens
faßte Jhren Kopf, und ſo wurden Sie mit großer Mühe nach
oben unt zu Bett gebracht.“

„Sie elender Schuft,“ ſchrie der erſtaunte Herr Schümann den
zuſammenfahregnden Steward an, „Sie teufliſcher alter Halunke
T Sie ich hab' nicht gedacht, daß Sie ſo etwas fertia

De ämen.“

„Warum

Unterhaltungs-Beilage
des fiallischen Volksblattes.

„Sotweit ich ausfindig machen konnte,“ warf Herr Schmidt
freundlich dazwiſchen. „gehorchte Herr Wilkens nur den er-
haltenen Befehlen. Der Plan ſtammte vom peri und Herr
Wilkens iſt ſehr lange mit ihm an Bord desſelben Schiffes ge
weſen. Natürlich hätte er es nicht tun ſollen, aber der Kapitän
Ktr herriſcher Mann, und ich verſtehe vollkommen, daß Herr

ilkens ihm gehorchte, ich kann wohl ſagen, ich hätte es ſelbſt
gari wenn ich an ſeiner Stelle geweſen wäre Herr Wilkens

at viel Gemüt, aber keinen Verſtand.“
Fs iſt ein Glück für Sie, Peter, daß Sie ein alter Mann

ſind,“ meinte Herr Schümann.
„Das kann ich gar nicht von Jhnen glauben, Peter,“ ſagte

Fräulein Schümann. „Jch kann es mir kaum von Jhnen
denken, daß Sie ſo hinterliſtig geweſen ſein ſollten. Und dabei
haben wir Jhnen unſer ganzes Leben lang vertraut!“

Der unglückſelige Steward wandt ſich unter der Strenge ihres
Blickes. Selbſt wenn er volle Rechenſchaft über die ganze An-
gelegenheit ablegte, machte das ſeine Poſition nicht beſſer. Er
war es geweſen, der alle Vereinbarungen mit Herrn Schmidt
getroffen hatle, und nachdem er dieſem Ehrenmann einen ent
rüſteten Blick zugeworfen hatte, ſenkte er die Augen und verhielt
ſich ſchweigend.

„Es iſt etwas eigentümlich, daß mein Vater Sie ins Ver-
trauen n haben ſollte,“ wandte ſich Fräulein Schümann

afbas.an den S
(Jortſetzung folgt.

Stimmungsbilder aus Frankreich.
Auf Grund franzöſiſcher Originalbriefe.

Die franzöſiſche Preſſe iſt ſichtlich bemüht, die Grundſtim-
mung der deutſchen Bevölkerung fortgeſetzt, aber den Tatſachen
durchaus widerſprechend, als niedergedrückt zu bezeichnen.
Welche Zwecke ſie damit verfolgt, iſt leicht einzuſehen: Sie will
nichts anderes, als den eigenen Landsleuten den ſtark geſunke-
nen Mut neu beleben und ſie zu weiterem Durchhalten an
ſpornen. Wie ſehr ſie dabei vergißt, vor der eigenen Tür zu
kehren, und wie wenig ſie ihren Zweck erreicht, darüber geben
am beſten die Stimmen Auskunft, welche wir hier aus franzö-
ſiſchen Originalbriefen gefammelt haben. Sie alle datieren
vom November 1915 bis zur jüngſten Zeit.

Ueber

die Stimmung an der franzöſiſchen Oſtfront
unterrichten uns folgende Briefe aus den Schützengräben an
Verwandte in der franzöſiſchen Heimat:

2. XI. 16.
Wir wünſchen ſehnlichſt das Ende des Krieges herbei:

ich bin ſchon lange ſeiner überdrüſſig, und ich glaube Kame
raden zu haben, die ebenſo denken wie ich

27. XII. 16.
Du ſagſt mir, daß wir 1200 Gefangene gemacht haben,

die Zeitungen hätten es gebracht; aber was ſie nicht geſagt
haben, iſt, daß die Boches ihrerſeits 1800 der Unſrigen zu Ge
fangenen gemacht, und das Gelände, das ſie am Hartmanns-
weilerkopf verloren hatten, wiedergewonnen haben. Das
ſind die Fortſchritte, die wir gegenwärtig machen. Wenn das
ſo weiter geht, wird dieſer Krieg nie ein Ende nehmen und
kann noch unendlich lange dauern. Jcb frage mich, wie
das enden wird. Jedermann leidet und hat dieſes traurige Da-
ſein ſatt.

1. T. 16.
Wir haben ſchwere Verluſte. Jch gäbe alles mög-

liche darum, um von hier wegzukommen. Man kann ſagen, daß
dieſer Hartmannsweilerkopf das Grab des Menſchen iſt

Jn der Hölle, am 1. I. 16.
Meine Liebe, wenn Du wüßteſt, welches Blutbad zur-

zeit hier angerichtet wird! Wie es hier zugeht! Jch bin
vollkommen troſtlos und glaube wohl, daß es diesmal mit mir
zu Ende iſt. Was willſt Du, meine liebe Eugenie? Man ſagtwohl, daß man mutig ſein ſoll; ich bin es ja auch, aber mangf-

mal verläßt uns doch der Nut, wenn wir ſo viele Kameraden
unter dem Maſchinengewehrfeuer fallen ſehen. Jch ſehe
jetzt, daß unſwe Offiziere unſeren Tod wollen. Dieſe Angriffe
ſind irrt unnütz, und ich ſehe nun ſchließlich ein, daß
vaſere Offziere unſere Feindeſind.

Ueber den Zuſtand der aus der Front beurlaubten
Mannſchaften geben die nachfolgenden Briefe bemerkens-
werte Aufſchlüſſe. So heißt es in einem ſolchen aus Paris vom
Januar 1916:

Er kam unmittelbar von der Trypt und war in einem
Zuſtand, nicht wieder zu erkennen! it Läuſen bedeckt, erd
farben, ſeine Haare ſtarrten vor Schmutz, ſein Bart war ellen-
lang. ſeine Stiefeln hatten keine Abſätze mehr, es tat einem weh,
ihn anzuſehen, wie jemand, den man wieder r m
Du würdeſt ihm 40 Jahre geben, und er zählt erſt 22! an
fragt ſich, wann das Ende dieſes abſcheulichen Krieges, der ſo
viele Menſchen unglücklich macht, endlich kommen wird

La Bazoge par le Mans (Sarthe) v. 27. I. 16.
Bizot iſt vergangene Woche ſechs Tage auf Urlaub ge

weſen, aber er iſt nicht nach la Bazoge gekommen, weil er wäh
rend der ganzen ſechs Tage krank geweſen iſt. Er mußte krankwieder abrefſen, und ſeine Eltern haben ihn mit Gewalt nach

der Bahn bringen müſſen; denn er wollte nicht abreiſen, er
hatte ſchrecklichen Kummer. Heutautage ſpo alle, die von
der Front kommen, in ähnlichem Zuſtande; ſie müſſen ſoviel
Elend durchmachen, daß ſie nicht wieder zurückreiſen wollen
Viele Deiner Kameraden ſind tief entmutigt.

Villejnif, 2. XI. 15.
Aber wieviel Elend ſieht man! Alle dieſe armen Opfer

des Krieges! Jn der NotreDame-Kirche erweckten ſie Mit-
leid, alle dieſe armen Soldaten, die kamen, um zur -heiligen
Jungfrau zu beten. Es war rührend und es tat weh.

Jn weiteren Briefen kommt die erregte Stimmung über
die eigene Regierung unzweideutig zum Ausdruck.
Man erſieht aus ihnen auch, wie anders die wahre Stimmung
des Volkes iſt, als die, welche die franzöſiſche Preſſe ſchildert
oder beeinfluſſend erzeugen will. So ſchreibt eine Mutter an
ihren Sohn:

„Fs iſt doch traurig, daß ſich das arme Volk ſo hinrichten
und binſchlachten laſſen muß, bloß W einigen Dutzend
Dickköpfen Spaßzu machen. Sie ſind die einzig Schul
digen; ſie würden es verdienen, vernichtet zu werden, und nicht
das Volk, welches nur Frieden und ſeine Ruhe verlangt.

Eine Frau berichtet ihrem Manne nach. der Front:
Unſer moraliſches und materielles Leben liegt in den

Händen von Verbrechern. Du kannſt Dir wohl denken,
daß ſie von den Greueltaten, die ſie verbrechen, nichts erzählen.
Jn den Zeitungen lieſt man doch nur Lügen

Und in einem anderen Briefe heißt es: r
Welch übles r bereitet der Welt unſere mini-

ſterielle Unbeſtändigkeit! iſt fürchtbar, zu wiſſen, daß ſolche
flüchtige Erſcheinungen unſer Geſchick in Händen halten!“

Ueber den. Mangel an Menſchen
lieſt man in einem Schreiben aus der Vendée: „Mir ſcheint,
es ſoll dieſer Krieg kein Ende nehmen. Die Soldaten werden

ne
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im nächſten Jahre noch einmal alle auf Urlaub kommen; aber
Du mußt wiſſen, ich glaube, wenn der Krieg noch ſo lange
dauern ſollte, weiß Gott, es würde keine Soldaten mehr geben.
Was täglich fällt. das iſt entſetzlich.“ Und in einem ſolchen
aus Tours: „Jmmer länger und länger wird die Liſte, ich
glaube, der Krieg wird aus Mangel an Kämpfern aufhören.“

Die ſich häufenden wirtſchaftlichen Schwierig-
keiten in Frankreich laſſen einen Briefſchreiber klagen:
„Wieder iſt Allerheiligen, und ich habe noch keine Hand-
voll Getreide geſät. Wie oft hatten Allerheiligen
viele die Ausſaat beendet. Man verreckt oder ſchuftet bis zum
Ende dieſes verfluchten Krieges, der ſo unzählig viele in Kummer
und Trauer ſtürzt, und gar manche Familie ins Elend für
immer.“ Ein Landwirt aus La Planche ſchreibt im No-
vember über das gleiche Thema: Alles iſt ausgehoben
wenn das noch lange dauert, frage ich mich, was aus uns wer-
den ſoll, denn innerhalb eines Monats wird die Jahresklaſſe
1917 ausrücken und ebenſo die Klaſſen 1887 und 1888, man hat

bisher zur Ausſaat zurückgehalten.“ Denſelben Faden
pinnt ein Briefſchreiber aus der Vendée: Dieſe jungen
18jährigen Leute unter den Fahnen zu ſehen, das bedeutet den
Ruin der Welt und vor allem der Heimat. Dieſer Mangel an
Arbeitshänden bewirkt für die Zurückbleibenden eine große
Teuerung. Viele Güter, die kein Kapital haben, laſſen ſie
einfach brach liegen ich fürchte, im nächſten Jahre wird es
noch ſchlimmer werden.“

Die Teuerungsfrage
behandelt ein Brief aus Falgoux Ende Oktober 1915: Jch
weiß nicht, wie ich's machen ſoll, denn die Männer ſind hier
recht dünn geſät; das Leben iſt ſehr teuer und alles ſteht hoch
im fo Wenn das ſo weiter geht, was ſoll aus uns
werden?

Ein Pariſer Brief ſchildert die Not der Arbeiterklaſſe wie
ſolgt: Die Stellungen ſind ſehr ſchlecht und ſchlecht be
zahlt; man ſollte ſich endlich gegen dieſe Bande von Kapitaliſten,
die aus dem Elend Vorteil ziehen, indem ſie die armen Arbeite-
rinnen ausbeuten, offen empören. Die Männer lehnen ſich
gegen einen achtſtündigen Arbeitstag auf, uns armen Frauen
aber ſind ſie unverfroren genug, 10 Stunden Arbeit zuzumuten,
und uns dabei kaum mehr als den nackten Lebensunterhalt ver
dienen laſſen. Geht das ſo fort, ſo wird das, glaube ich, ſchlimm
endigen; denn 10 Stunden Arbeit ſind das Minimum, öfters
gibt es auch den 12- und 15ſtündigen Arbeitstag.“

Ueber den
amtlichen Nachrichtendienſt

und das franzöſiſche Zeitungsweſen ſchreibt ein Einwobner
aus La Corvee als einer unter vielen: Jch werfe nur einen
Blick auf die amtlichen Kriegsdepeſchen, wie gewöhnlich jeden
Abend. Marie fragte mich, was es Neues gebe, und ob die Zei
tung immer wieder dieſe berühmten Lügen bringe. Voll Zorn
nahm ſie mir dieſelbe weg und warf ſie in den Ofen, indem ſie
zu mir ſagte, daß dies für die Blöden gut wäre. Jn der Tar
glaubt man den Zeitungen nichts mehr, wenn man die Soldaten
aus den Schützengräben hat erzählen hören. Sie ſagen die volle
Wahrheit und ſind glaubwürdig, aber das Papier läfßtt ſich ruhig
bedrucken.“

Die allgemeine Kriegsmüdigkeit in Frankreich
Lebt aus nachſtebenden brieflichen Ergüſſen hervor, die nach

er Front gerichtet waren:
Draquigran, 11l. XI. 15.

O, daß dieſer Krieg doch ſchnell zu Ende ginge. Es iſt
jetzt genug

Albänne, 14. XI. 15.
„Man erſeknt nur die glücklichen Tage der Befreiung wo

man ſich in guter Geſundheit wiederſehen kann, und es iſt zu
wünſchen, daß dieſer ſchreckliche Krieg, der uns ſo viele Tränen
verurſacht, ſo ſchnell als möglich zu Ende gehe.

Döle, 27. XI. 1.
Wenn doch nur das Ende des Krieges käme! Denn Jhr

müßt doch jetzt ſehr müde ſein und Jhr habt ſchon ſo viele
Leiden ausgeſtanden ſeit ſo langer Zeit. Es wird gewiß viel
mehr Kranke geben als Tote. Wir erſehnen lebhaft das Ende
dieſes Alpdruckes.

Epinal, 28. XI. 15.
Dieſer W wird doch auch einmal ein Ende nehmen;

ich bin ſeiner recht überdrüſſig, wie jedermann hier. Das Elend
ße auf dem Lande bald Platz greifen, wenn es noch ſo weiter
geh

Den Reigen dieſer Stimmen aus dem Volke möge ein inter
eſſantes Gegenſtück zu den Klagen über das elende Ausſehen
der franzöſiſchen Soldaten beſchließen. Jm Oeuvre vom 15. II.
ſind zwei amtliche Schreiben des erſten Bezirksſchefs des ver
ſchanzten Lagers von Paris an die Generaldirektion des Pro-
viantweſens abgedruckt, in denen es bezüglich der Mehlliefe-
rungen an die Militärmagazine unter anderem lautet: „Es
wird empfohlen, das ſchlechteſte Mehl zu liefern“ und „Da es
ch um militäriſche Müllereien handelt, iſt es zuläſſig, die
Lieferungen in einer Qualität auszuführen, die an bürgerliche
Müllereien nicht geliefert werden könnte.“

Der hier wiedergegebene Auszug möge für diesmal genügen
er ließe ſich um Dutzende weiterer Beiſpiele vermehren. Eines
beſonderen Kommentars bedürfen die in Ueberſetzung an-
el pte Briefe als Selbſtbekenntniſſe aus franzöſiſchem

unde nicht, da Zuſätze deren Wirkung nur abzuſchwächen ver

möchten. W. T. B.
Kleines Feuilleton.

Flieger und Alkohol.

r Jmmelmann iſt Alkohol-Abſtinent. Er ſchrieb unter dem 5. Februar der Leitung
des Deutſchen Vereins g d. Mißbr. geiſt. Getr. in Berlin:
„Veranlaßt durch einen Artikel in der B. Z. fragen Sie mich
nach meiner Stellung zu der Alkoholfrage. Jch nehme heute
ger Gelegenheit, Jhnen Jhre Frage zu beantworten, da ich
abei die Hoffnung hege, es könnte mit d beitragen, den

einen oder den andern vom Trinken abzuhalten. Jch halte in
der Tat nichts für lähmender und niederdrückender, als den
Genuß geiſtiger Getränke, in welcher r das auch ſei. Fch
habe ſelbſt Gelegenheit gehabt, zu beobachten, daß ſogar kleine
Mengen Alkohol die Entſchlußfähigkeit, die Denkkraft, die
Geiſtesgegenwart ungünſtig beeinfluſſen; von den nachteiligen
Wirkungen eines Rauſches brauche ich wohl nichts zu ſagen,
denn die ſind ja ſelbſt dem größten Alkoholfreund mindeſtens
in körperlicher, oft auch in geiſtiger Beziehung deutlich vor
Augen getreten. Wie für alle, die ein ſchnelles Fahrzeug
führen, z. B. Lokomotivführer, Automobiliſten, ſo iſt auch für
uns Flieger das Meiden des Alkohols ein Haupterfordernis,
um erfolgreich tätig ſein zu können, ohne über überanſtrengte
Nerven klagen zu müſſen. Auch der ebenſo erfolgreiche und
ebenſo vielgenannte, gleichfalls mit dem Pour le merite ge-
chmückte Friegeroffizier Bölcke iſt, wie wir zuverläſſig er

fahren, ent halt ſam, ebenſo Direktor Fogger, den ein ſelbſt
ſehr erfolggekrönter Fachmann als „wohl den beſten zur Zeit
lebenden Flieger“ bezeichnete.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. März 1916.

Landwirts Klagen in der Kriegkzeit.
Die am Sonnabend hier tagende Vollverſammlung der Land

wirtſchaftskammer brachte mancherlei bemerkenswerte Mit
teilungen über die Ernährungsſchwierigkeiten. Die Vertreter
der Landwirtſchaft erhoben bewegliche Klage über die ſchwere
Veit, die ſie durchmachen müßten, und in der ſie noch dazu von
allen Seiten angefeindet würden. Sie ſelbſt wollen durchaus
nicht ſchuld an den argen Mängeln ſein.In dem Geſchäftsbericht. den der Direktor der Kammer er

attete, wurde insbeſondere die Futterknappheit in den
gerückt. Er erklärte: Wenn die r nicht

2,4 Mill. Zentner r und 2,5 Mill. Zentner Hafer e der
Staatsregierung zur Verfügung ſtellen u wenn alſo dieProvinz dieſe Zum hätte behalten können, dann hätte
ſie ſämtliche Viehbeſtände durchhalten können und ſie wäre
eine Kammer für Brot und Vieh für gang Deutſchland mit ge
weſen. Abor jetzt ſei es ſo weit gekommen. daß man in den
Städten froh ſein müſſe, wenn man überhaupt n
und Milch bekomme. ieſe VBewerkung wurde aus der Ver-
ſammlung noch mit einem lebbaften Sehr richtigl unter
ſtrichen. Wie berichtet wurde, iſt die monatliche Milch
produktion in unſerer Provinz von 28 Mill. Liter auf
16 Millionen zurückgegangen. Für die nächſten Monate iſt in
folge Futtermangels noch mit einem weiteren Rückgang
bis auf 60 Prozent der normalen Erzeugung zu rechnen.
Wenn der Landwirt ſeine Produktionskoſten voll berechnen
würde, müſſe er weit mehr für Milch bekommen, als er tat
ſächlich erhalte Zur Steuerung der Milchnot haben dieMolkereigenoſſenſchaften weſentlich r r Sie haben
ihre monatliche Milchproduktion von 1290000 Liter auf 1 600 000
Liter gebracht. Dafür iſt naturgemäß die Butterproduk-
tion von 1672 000 Pfund auf 1 Million Pfund zurückge
gangen.

Das ländliche Genoſſenſchaftsweſen wurde überhaupt ſtark
belobigt. Es habe ſich im Kriege glänzend bewährt, beſonders
auch in ſinanzieller Hinſicht. Der v unſerer Geldinſtitute
iſt von 850 Millionen Mark auf 1300 Millionen Mark im letzten
Jahre geſtiegen. 40 Millionen Mark ſind an Kriegsanleihe ge
zeichnet worden. Zurzeit betragen die Spareinlagen
65 Millionen Mark. Es wurde jedoch vom Redner ſofort
hinzugefügt, daß 80 Prozent dieſer Gelder nicht Erſparniſſe,
ſondern nicht verwandtes Betriebskapital darſtellen. Wir
treiben jetzt keine rationelle Wirtſchaft, ſonder Raubbau;
denn wir können ja dem Boden nicht das zuführen, was wir
ihm entnehmen. Nach dem Kriege werden aber für Dünger
und Maſchinen rieſige Aufwendungen nötig ſein. Uns
Außenſtehenden iſt es natürlich nicht möglich nachzuprüfen, ob
wirklich die ganzen erſparten Millionen dabei draufgehen.
Vielleicht bleiben doch noch einige Milliönchen, namentlich für
die großen Landwirte, übrig.

Sehr wenig rühmenswert hat ſich die Landwirtſchaft unſerer
Provinz aber bei der Vorbereitung der Schweine mäſtung
für die großen Städte verhalten. Wenn die Provinz bis zum
31. Auguſt die 40 000 angeforderten Schweine ſtellt, erhält ſie
das entſprechende Quantum Schrot. 30 000 dieſer Schweine
wären für die Konſumenten der Provinz beſtimmt, 10 000 wür-
den nach auswärts gehen. Bisher ſind erſt 10 000 Schweine
angemeldet worden Das iſt auffallend i wenn man be
denkt, daß andere Provinzen ihre Lieferungen bereits in vollem
Umfange erfüllten.

Zu der Beſchaffung der ArbeitskräftefürdieFrüh-
jahrsbeſtellung erklärte der anweſende Kommandierende
General von Lyncker: Eine Beurlauhung von im Weſten
ſtehenden Kriegern iſt zurzeit nicht möglich, aus dem Oſten
ſeien Beurlaubungen zu erhoffen. Die Beſatzungs-
iruppe im Korpsbereich ſoll nach Möglichkeit beurlaubt werden.
An Gefangenen waren 11 000 den Winter über in der Land
wirtſchaft tätig: die geforderten 13 000 für den Frühling und
Sommer ſollen, wenn möglich, beſchafft werden. Zur Frage
der tieriſchen Arbeitskräfte bemerkt Landesökonomierat Dr.
Rabe, daß 40 000 Pferde in der Provinz ausgehoben worden
ſeien, dofür jedoch als Erſatz nur 5700 Pferde beſchafft werden
konnten. Die für die Frühzahrsbeſtellung angeforderten 2000
Pferde könnten keinesfall s beſchafft werden.

Zur Kartoffelverſorgun wurde bedauert, daß der
Preis nicht gleich auf 6 Mark für den Zentner feſtgeſetzt
worden iſt, denn das ſei der tatſächliche Futterwert der Kar
toffeln. r forderten die Landwirte als neue Maßnahme
wieder, daß alle für Saatzwecke gekauften Kartoffeln um
1 Mk. teurer bezahlt werden ſollen.

D

Die Hilfe für kriegsgefangene Deutſche.
Die ſächſiſche Provinzialorganiſation der Hilfe für kriegs

gefangene Deutſche hatte kürzlich die Leiter ihrer Ortsaus-
ſchüſſe nach Halle gebeten um in gemeinſamer Ausſprache die
inzwiſchen gewonnenen Erfahrungen kennen zu lernen und den
weiteren Ausbau der Hilfe zu beraten. Der ſehr zahlreiche Be
ſuch bewies, wie tief allgemein das Intereſſe an dieſer wichtigen
Sache 1 iſt; eine große Anzahl der Landräte und Bür
germeiſter aus der r ſowie die Geſchäftsleiter ſämtlicher
Ortsausſchüſſe der Hilfe hatten ſich eingefunden. Der Ober
präſident der Provinz Sachſen, v. eröffnete die Beſpre-
chung und wies nachdrücklich auf die Notwendigkeit und außer
r hre Wichtigkeit der Aufgaben hin, die ſich die Hilfe ge-

ellt hat.
Der Vorſitzende der Provinzialgeſchäftsſtelle, Bürgermeiſter

Schmiedel-Magdeburg, gab nun einen umfaſſenden Ueber
blick darüber, was die Hilfe für kriegsgefangene Deutſche be
reits für eine Tätigkeit entfaltet hat und was ihr für die Zu
kunſt noch zu tun vorbehalten bleibt. Die ungeheure Verein
faching und Arbeitsentlaſtung, die fich ſpeziell bei der Ver
mißtenſuche durch das Zuſammenſtrömen der Anträge bei
der Provinzialgeſchäftsſtelle und der dadurch möglich gewor
denen Ausſonderung doppelter und dreifacher Suchanträge für
einen und denſelben Vermißten ergibt, wurde an der Hand
einiger Beiſpiele ſchlagend erläutert. Die Vorzüge der Orga-
niſation ergeben ſich auch aus der umfaſſenden Unterſtützung
notleidender gefangener Deutſcher mit Geldbeträgen und
Liebesgaben. it beſonderer Genugtuung könnte man hierbei

Butter

nehmungen

daß die etwa 100 000 Pakete die durch die Hilfe allein
nach Rußland an die dortigen kriegsgefangenen Deutſchenbefördert wurden in der Tat Fren Beſtimmungsort faſt aus

nahmslos erreicht haben. Auch Schweſtern, die ruſ
ſiſche Gefangenenlager im Auftrage Hilfe vgreig dort eine
gro l von Gefangenen ehren und die Verbindung
zwiſchen ihnen und der Heimat wieder hergeſtellt.

Der Leiter der Zentralſtelle der Hilfe, Herr Peterſen
rn noch über den eher marokkani-jch en e Ganz e von der überausr en Menge von Paketen, die den ngenen auf dieſe Weiſe
atſächlich zugeführt worden iſt, beruht der Wert dieſer Unter

onders auch in der r moraliſchen Auf-
zriſchung der durch die Unterhaltungen mit den
Schweſtern. Der Wert der von Deutſchland und Oeſterreich
bisher überſandten Liebesgaben an Gefangene überſteigt be
reits die Summe von 14 Millionen Mark. Herr Peterſen kam
zu dem Schluß, daß die Unterbringung der Gefangenen in
England und Frankreich, wenn nicht gut, ſo dochmmerhin menſchl ich zu begzeichnen, dagegen der Aufenthalt
in den ſibiriſchen Lagern überaus trauri tNachdem dann noch die chäftsleiter der Brovingialſte e in

Magdeburg, Generalſekkktär Calebow und Dr. Köhler, kurz
über die Tätigkeit und bisherigen Erfolge der ProvinzialGe

Bericht erſtatteten, kamen eine Fot Reihe von
nfragen und Anträgen zur Beſprechung und Erledigung.

Der Brotmarkenausgleich wird eingeſtellt! Der Magiſtrat
teilt mit: Die BrotmarkenAusgleichſtelle, Wilhelmſtraße 48,

am Dienstag, den 7. Ja 1916, nach dem ſie etwa ein
Jahr gemeinnützig dem Brotmarken Ausgleich in Halle
gedient hat, ihren Betrieb einſtellen. l der erübrigten
Brotmarken, auf der ſie ihre Ausgleichstätigkeit aufbaute, iſt
in der letzten Zeit ſo ſtark zurückgegangen daß eine nutz
bringende e nicht mehr möglich iſt. Soweit
noch erübrigte Brotmarken eingehen, werden ſie in den ſtädti-
ſchen BrotmarkenAusgabeſtellen als Zuſatzmarken ausgegeben
werden. Die heftigen Auftritte, die ſich vor der Ausgleich-
ſtelle in der vorigen Woche ereigneten, ließen die Knappheit
ſchon vermuten. Aber was eſſen denn nun die Leute, die jetzt
weder die Brotmarken zum Ausgleich noch genügende Kar-
toffeln erhalten? Das iſt doch eine ſehr kritiſche Fragel

Zum ſtädtiſchen Kartoffelverkauf war heute wieder der ge
wohnte Andrang. Die Zugangsſtraßen boten das an ſolchen Ver
kaufstagen ſchon übliche Bild. Daß heute für vier Perſonen zehn
Pfund Kartoffeln abgegeben werden, iſt an dem ſtärkeren Andrang
im Vergleich zum Mittwoch der vorigen Woche zu merken. Schon
ganz früh mußte in Reihen angetreten werden. Vier- bis fünf
hundert Käufer warteten ſtändig auf Abfertigung, trotzdem dieſe
r ſchnell von ſtatten ging. Jn der Turnhalle wurde wie

erum die zum Kartoffelempfang berechtigende Marke abgegeben,
während die Kartoffelabgabe wieder in den weiten Kellerräumen
ohne Stockung vor ſich ging. Eine weſentliche Verkehrserleichte-
rung iſt die zweite eingebanute Treppe. Jn der Turnhalle gab
es dann noch Kohlrüben, das Pfund für 6 Pfg. Wie wir hören,
werden in den nächſten Tagen auch wieder Mohrrüben zum Ver
kauf kommen. An den Fleiſchſtänden am Hallmarkt gab es
wieder Schmalz, das Pfund für 3.20 Mark, und Rindfleiſch in
Büchſen, das Pfund für 1,50 Mark. Morgen werden nun in
der Zeit von 7--1 Uhr Kartoffeln zum Verkauf kommen für
die kleineren Familien, die nur fünf Pfund bekommen. Da die
Verwaltung mit genügenden Mengen zur Verſorgung in dem be
kannt gegebenen Rahmen verſehen iſt, iſt ein Drängen am mor-
genden Tage durchaus nicht nötig. Wir möchten doch die Frage
an die Verwaltung richten: Jſt es denn bei dem jetzigen milderen
Wetter nicht möglich, größere Vorräte heran zu ſchaffen, damit
endlich auch den Händlern und Konſumvereinen Kartoffeln zum
Verkauf abgegeben werden können

Die Sitzung des Gewerkſchaftskartells Halle fällt in dieſem
Monat aus.

Eine zweite Beſichtigung des Krematoriums. Dem Bil-
dungsausſchuß iſt es ermöglicht worden, nochmals eine Be-
ſichtigung der Feuerbeſtattungsanlage und des neuen geſamten
Gertraudenfriedhofs für die Parteigenoſſen und Gewerkſchafts-
mitglieder vorzubereiten. Die Beſichtigung ſoll nach Verein
barung mit der Friedhofsverwaltung am Sonntag, den
12. März vormittags 9 Uhr, ſtattfinden. Der Herr Fried-
hofsinſpektor wird wieder die Führung übernehmen. Karten
für dieſe Beſichtigung ſind gegen Vorzeigung des Mitgkieds
buches der Partei oder Gewerkſchaft im Arbeiterſekretariat,
Harz 42244, zu haben.

Zum Verbot der Beförderung von Briefen über die ruſſiſche
Grenze wird jetzt erläuternd mitgeteilt: Die Bekanntmachung
des Kommandierenden Generals über das Verbot der Be-
förderung von Briefen uſw. über die alte ruſſiſche Grenze iſt
um Teil mißverſtanden worden. Dadurch ſoll nicht verbotenn der Briefwechſel über dieſe Grenze hinaus, ſondern nur

ie Beförderung und Mitnahme von Briefen uſw. durch
Privatperſonen. Dieſe Beförderung ſoll nur durch die
Poſt erfolgen und die damit beſonders amtlich beauftragten
Perſonen.

Eine Volksvorſtellung findet nächſten Sonntag nachmittag
im Stadttheater wieder ſtatt. Zur Aufführung kommt das
Schauſpiel Zopf und Schwert. Eintrittskarten zu den be
kannten Preiſen von 25 bis 65 Pf. ſind ſchon jetzt imh terferretaxtat, Harz 42244, Zimmer b bis 7, zu

aben.
Stadttheater. Das Studentenſtück AltHeidelberg gelangt

am Dienstag zur Wiebverholung. Die beiden Hauptrollen
liegen wieder in den re von Herrn Wilcke und Fräulein
Grawi und auch die übrige Beſetzung bleibt die bekannte. Die
nächſte Aufführung von
woch angeſetzt. Als nächſte Neuein
Oper Mignon vorbereitet.

Jn der Beſprechung von Hoffmanns Erzählungen in der
Sonnabendnummer des Volksblattes wird dem Leſer ein ſinn
entſtellender Druckfehler S ſein. Der entſtellte
Satz wird ſofort klar und verſtändlich, wenn man auf der
dritten Spalte, 18. Zeile von oben, das Wort ſinnlos durch
ſinnvoll erſetzt.

Schanukäſten erbrochen. Jn der N
wurden in der Gr. Steinſtraße zwei Schaukäſten erbrochen und
die darin befindlichen Schuhwaren im Geſamtwerte von 98 Mk.
geſtohlen. Ermittlungen ſind im Gange.

Jn die Saale geſprungen. Jn der Nacht zum 1. März iſt
ein 23jähriges, gut gekleidetes Mädchen, von den Anlagen der
Pulverweiden aus in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die Saale
h Die Leiche iſt bisher nirgends angeſchwemmt. Die

erſon wird wie folgt beſchrieben: Etwa 1,62 Meter groß,
ſchlank, rundes volles Geſicht, dunkelbraunes Haar, graue
lugen, vollſtändige, vorn auseinander ſtehende Zähne. An

einem Handgelenk hatte ſie eine alte Schnittnarbe und wahr
cheinlich einen Ring an den Fingern. Bekleidung: Schwarzeelzkappe, ſchwarzer m el, helles Kleid, galbſchube

und ſchwarze Strümpfe. Wäſche vielleicht gezeichnet K. L. oder

offmanns ne iſt für Mitt-
ſtudierung wird Thomas

t zum Sonnabend
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e Leiche erſt in weiterer Entfernung von

h n e en e ekmtnalew nver e ar Halle Saale Dreyhaupiſtraße 6, zu PVa 1825-16 erſucht.

GReſtohlen wurden am 2. März ein ſchwarzer glatter Winter
überzieher mit W 7 Samme grau em kar
riertem tter und ſchwarzen Horn vermutlich mit Firma: Endepols u. Dunker, Halle a. d. S., in den
Taſchen ein weißer Kragenſchoner und ein weißes Taſchentuch
mit roter Kante; ein dunklblauer e Winterübergzieher mit
ſchwarzem Sammetkragen und ſ waren Futter mit weißen
Streifen, zweireihig, in den Taſchen r braune Stoff
hardſchuhe und Ausmuſterungs und C'eſtellungsſchein auf Her
mann Metze lautend; am 3. März ein rege und bläulich

C. L. Bei dem
werden, daß di

durchwirkter Herrenulſter mit braunen ſchwachen Längsſtreifen,
zweireibig, olivfarbenes glänzendes Futter die Nähte dreimal
geſteppt; eine dunkelblau ſeidene Bluſe mit roten os; eineweiße Perlenhandtaſche mit aus roten Perlen geſtickten Roſen;
eine goldene DamenRemontoiruhr, der Rückdeckel mit wappen
ähnlicher Verzierung; eine lange Ileingkiedrge Damen

FFftte, der Schieber aus drei verſchlungenen Ringen mit
al.

vVerloren. Am Sonntag, den 20. Februar, hat ein Ver
einskaſſierer während des Kaſſierens in der m einen

ünfmarkſchein verloren. Da der Kaſſierer den Betrag er
etzen muß, was ihm beſonders ſchwer fällt, weil er kr iſt,

We de inder gebeten, den Schein bei Banſe, Schleifweg 8,
abzugeber

Allerlei.
Exploſionskataſtrophe in Frankreich.

45 Tote 250 Verletzte.
Jn der Double Couronne-Pulverfabrik in

Lacourneuve fand eine berg Exploſion ſtatt, bei der viele
Perſonen getötet und verletzt wurden. Bis zwei Uhr nach-
mittags am Sonnabend waren 45 Tote und 250 Verletzte feſt
eftellt. Ein vorbeifahrender re h wurde durch
ie Gewalt der Sprleſign umgeworfen. Von ſeinen 82 Jnſaſſen

ſind viele verletzt. Umhergeſchleuderte Mauerſtücke richteten
an den Häuſern in der Umgegend großen Schaden an. Die
Fenſterſcheiben gingen in Trümmer. Ein ungeheurer Trichter
im Erdboden bezeichnet die Stelle, wo die Exploſion ſtattfand.
Ueber die Urſache des r iſt Sicheres bisher nicht zu
ermitteln geweſen. Double Couronne iſt ein Fort, das als
Munitionsmagagin benutzt wird. Das Feuer iſt noch nicht ge
löſcht, wird aber auf einen Teil des Gebäudes beſchränkt wer
den können.

Grubenunglück bei Goslar.
Jm Erzbergwerke Rammelsberg wurden am Sonn

abend drei Bergleute durch vorzeitige Exploſion von
Sprenglöchern ſchwer verletzt und durch die darauf folgende
Gasentwicklung durch Erſtickung getötet. Die drei Ver-
unglückten hinterlaſſen ſämtlich Familien.

Eiſenbahnunglück in Jtalien. Die Agenzia Stefani meldet
aus Ankona, daß auf dem Bahnhof Pedaſo in der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag ein von Ankona nach Caſtel
lamare fahrender Perſonenzug mit einem Militärzug zu-
ſammenſtieß. e Perſonen wurden getötet und
vierzig. verletzt.

An die Unrechte gekommen! Eine Frau Koloman Gal in
Leitmeritz hat, den M. N. N. zufolge, den Jnfanteriſten
Johann Sipos, von dem ſie mit Liebesanträgen verfolgt wurde,
mit dem Dienſtrevolver ihres eingerückten Mannes erſchoſſen.
Unter der Vorſpiegelung, ihr Mann komme er hatte ſeine
Stimme verſtellt war Sipos in ihre Wohnung eingedrungen.
Es entſtand zwiſchen beiden ein Kampf auf Leben und Tod,

wobei Sipos die Frau mit ſeinem Bajonett angriff und bei den
Haaren auf dem Voden ſchleifte. Jn der Notwehr gab darauf
die Frau. den Schuß ab.

xx-vxr—-

Briefkaſten der Redaktion.
Frau E. H. in J. Wenn Sie am 24. September 1915 ent-

bunden worden ſind und am 15. Dezember erſt Jhr Mann zum
Militärdienſt eingezogen wurde, ſo haben Sie Anſpruch auf
Stillgeld nur dann, wenn Sie ſelbſt Mitglied einer Kranken
kaſſe ſind. Sind Sie das nicht, ſo können Sie den Anſpruch nur
darauf ſtützen, daf Jhr Mann Kriegsteilnehmer iſt. Das aber
iſt er dock erſt vom 15. Dezember an; von dort an beginnt erſt
der Anſpruch. Da aber von der Geburt des Kindes an bis zum
15. Zgeree gerade die zwölf Wochen, auf die das Stillgeld
zu zahlen wäre, vergangen ſind, haben Sie einen Anſpruch
auch aus dieſem Grunde nicht.

Nr. 50 H. H. in H. Ob bei Kriegstrauung die junge Frau
Kriegsunterſtützung erhält, hängt davon ab, ob ſie als „be-
dürftig“ anzuſehen iſt. Darüber entſcheiden die Behörden. Jm
Falle des Todes des Mannes beſteht der Anſpruch auf die
Hinterbliebenenrente unter allen Umſtänden.

G. H. 2100. Anſpruch auf Wochenhilfe beſteht an die Kranken
räſſe; bei der die Mutter Mitglied war. Die Kriegsunter-
ſtützung für das Kind iſt vom Tage deſſen Geburt an zu zahlen.

L. Z. 100. Es geht nicht an, eine früher einmal gewährte
eng nterftüsnng jetzt von der Familienunterſtützung ab-
zuziehen.

Zweimal verwundet. Die Verpflegungsgebührniſſe betragen
1,50 Mk. für den Urlaubstag.

Bockwitz. Auskunft erteilt über Gefangene in Rußland das
e e minlſteren in Berlin und das Rote Kreuz in Kopen

gen.
Wehrmann K. H., Oſten. wohnh. B. Wir baben ſeinerzeit

den Brief nicht bekommen. Ein Anſpruch auf höhere Löhnung
lediglich wegen Jhrer längeren Dienſtzeit beſteht nicht.

Frau M. H. in H. Die Pflicht zur Beſeitigung des Un
geziefers hat der Hauswirt. Wenden Sie ſich an den Zwangs-
verwalter. Läßt er die Sache innerhalb einer beſtimmten 55
nicht in Ordnung bringen, können Sie Jhre (unerläßlichen
Aufwendungen von der Miete kürzen.

O. J. 45. Die Krankenlöhnung der Mannſchaften iſt von
10 Pf. pro Tag auf 33 Pf. pro Tag erhöht worden gleichgülti
ob der Soldat im Felde verwundet oder in der Heimat kran
eworden iſt. Die Löhnung der immobilen Truppen beträgt:Feme in unberitten 9,90 Mk., beritten 11,40 Mk., Gefreite

unberitten 11,40 Mk., beritten 12,90 Mk. Unteroffiziere 80,60
Teark, Sergeanten 49,50 Mk., Pizefeldwebel 57 Mk. Feldwebel
95 Fit Jeder Eingezogene erhält außerdem ein Putzgeld von
7,4

Amtliche Wetteranſage.
Dienstag, den 7. März: Nach vorübergehender Aufklärung

Wiedereintritt von Niederſchlägen, Temperatur nahe Null.

Jeder Abfull ist Geld ort
per 100 Kilo 8.00 Mk. rei Hof

Domplata
Zahle für altes Papier
Bücher und Zeitungen

omtpluis 9.
Telephon 8386.

Nur D
per 100 Kilo 7.00 Mk.

Akten und Kontorbücher (garant. ſof. Einſt.) per 100 Kilo 8.00 Mk.
Lumpen aller Art,

bekannten hohen Preisen.

W. Theuring

daß jeder Abfall wieder Verwendung findet. Auch der kleinſte

Abfall trägt mit bei, unſere Induſtrie und Heer zu erhalten!
S Deshalb geht zum WVerkauf! W

Wolle (für Heereszwecke),
äcke, Knochen uſw. zu meinen

Nur Domglutz 9.
Telephon

e nkr 44
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